
		
			
		
	
Kampfkommando Ragnarök

 

Vorstoß der Tsunami-Raumschiffe - Galbraith Deighton riskiert Kopf und Kragen

 

von Peter Griese

 

In schnellem Tempo spitzen sich nun die Ereignisse im Universum Tarkan zu: Nachdem die Galaktische Flotte sowie die Schiffe der Benguel und der Juatafu in der Raumschlacht gegen die Hauri siegreich waren, ist das militärische Problem vorerst beseitigt. Der Körper des Fürsten des Feuers wurde sogar getötet, die dimensional übergeordnete Substanz Afu-Metems konnte jedoch entkommen.

Daß der Bann der Kosmokraten für die ehemaligen Ritter der Tiefe aufgehoben wurde, verblaßt angesichts dieser galaktischen Konflikte fast. Für Perry Rhodan und Atlan ist dies jedoch eine sehr wichtige Information - wobei die beiden Freunde natürlich noch nicht wissen, wie sie diese sinnvoll einsetzen können.

Aber auch im eigenen Universum geht es im Februar des Jahres 448 NGZ für Galaktischer Zeitrechnung sehr ereignisreich zu. Im Zentrum des Geschehens steht jetzt Galbraith Deighton, der sogenannte Gefühlsmechaniker.

Deighton sieht sich veranlaßt, Kopf und Kragen zu riskieren. Mit einer Flotte aus Tsunami-Schiffen startet der Aktivatorträger das KAMPFKOMMANDO RAGNARÖK... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Galbraith Deighton - Chef des Experimentalkommandos Ragnarök.

Berinsor - Sprecher der Nakken von Taufar.

Hirdal - Eine geheimnisvolle Frau.

Mustafa Hacifazlioglu - Kommandant der VALLARTA.

Alexandra Alexoudis - Eine Hypersensorikerin.

Jukku ten Delleert - Ein LPV-Spezialist.






Erster Traum: Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie gar für deine kleinlichen Belange zu interessieren. Ob die Station Ur amm Taloq, die Materiewippe, die ihr Urian nennt, fertiggestellt wird oder nicht, ist für die Nakken ohne Interesse. Sie konzentrieren sich schon jetzt, wo sie in das aktuelle Geschehen verwickelt sind, auf eine ganz andere Aufgabe. Sie erleben das Heute am Rand und ohne gefühlsmäßige Bindung.

Ihre Aufgabe liegt in der Zukunft. Und wenn sie so etwas wie Gefühle haben, woran ich auch nicht zweifle, dann befinden sich diese bereits in der Zukunft. Ihre Aufgabe liegt weit über den Maßen und Formen, in denen du dir die Zukunft vorstellst. Sie überschreitet die Ebene der Wirklichkeit, die du dir in deinen bescheidenen Träumen und Gedanken ausmalst.

Diese Aufgabe der Nakken ist anders.

So ist es, Galbraith Deighton.

Das sagt dir Hirdal

 

 

1.

 

Sie waren seit drei Tagen unterwegs. Die Borduhren zeigten als Datum den 10. Februar des Jahres 448 der Neuen Galaktischen Zeitrechnung.

Galbraith Deighton war der Chef der kleinen Flotte aus fünf hochmodernen Tsunami-Großraumschiffen des Typs TS-CORDOBA und der Leiter des Kampfkommandos Ragnarök. Die fünf 500-Meter-Kugelraumer stellten das Modernste dar, was das Galaktikum im Augenblick in den Einsatz schicken konnte. Der Gefühlsmechaniker war von einer seltsamen Unruhe erfüllt, und das war etwas sehr Ungewohntes für den Träger eines Zellschwingungsaktivators.

Es waren nicht nur allein die äußeren Gegebenheiten, die Deighton in Unruhe versetzten. Da war etwas anderes. Etwas spukte in seinem Kopf herum, wie ein Traum, der nicht deutlich werden wollte.

Gelegentlich flackerten einige klare Begriffe auf, aber diese verschwanden sehr schnell wieder hinter dem Nebel verschwommener Vorstellungen.

Die äußere Lage war eigentlich klar, aber nichtsdestotrotz in höchstem Maß besorgniserregend. Sie hatte dazu geführt, daß das Galaktikum das Kampfkommando aufgestellt und in Marsch gesetzt hatte. Der Gefühlsmechaniker hatte die Aufgabe des Leiters nur zu gern übernommen.

Aber schon einen Tag nach dem Start waren die wühlenden Gedanken in seinem Bewußtsein erschienen, die ihn verwirrten.

Initiator des Kampfkommandos Ragnarök war Reginald Bull gewesen. Mitte Dezember des Jahres 447 war er mit seinem Raumschiff CIMARRON in Begleitung von Nikki Frickels SORONG und der MAI-KI mit Oogh at Tarkan in das Innere einer stabilisierten Strukturverdrängung der Hauri geraten. Dieser künstliche Mikrokosmos besaß eine Maximalausdehnung von 35 Lichtstunden.

In seinem Innern befand sich ein einziger Stern, den Bull auf den Namen Surprise getauft hatte. Die gelbe Sonne vom Spektraltyp Gverfügte über drei Planeten. Zwischen den Umlaufbahnen der beiden äußeren Planeten befand sich der eigentliche Stein des Anstoßes, eine gewaltige Raumstation, die vor der Vollendung stand.

Das zu etwa drei Vierteln fertiggestellte Gebilde besaß eine unregelmäßige Form. Sein Grundriß ähnelte einem in die Länge gezogenen Sechseck. In der größten Ausdehnung durchmaß die Station 13.000 Kilometer, in der Breite noch 8000 und in der Dicke nur 120.

Reginald Bull hatte sie Urian getauft, aber ihr Name in der Sprache der Hauri lautete Ur amm Taloq. Und das wiederum bedeutete Stätte des Gehorsams. Die Diener des Hexameron waren längst bekannt für ihre blumigen und verbrämten Namen. Was so harmlos klang, hatte sich sehr bald als der Kern einer nicht zu überschauenden Gefahr für die ganze Lokale Gruppe der Galaxien entpuppt.

Mit List und Tücke - und mit der Hilfe der ES-Inkarnation Benneker Vling - war es Bully gelungen, die Aufgabe Urians in Erfahrung zu bringen. Und da hatte dem alten Hasen der Atem gestockt.

Ursprünglich war Ur amm Taloq gebaut worden, um den Abtransport der Galaxis Hangay nach Meekorah, also in das Normaluniversum, zu verhindern. Als die Herren des Hexameron erkannt hatten, daß sie das Projekt Meekorah der Kartanin und ihrer Verbündeten nicht mehr rechtzeitig würden verhindern können, hatte die seit 20 Standardjahren im Bau befindliche Stätte des Gehorsams eine modifizierte Aufgabe erhalten.

Wenn sie nach ihrer unmittelbar bevorstehenden Fertigstellung aktiviert werden würde, sollte sie Ersatz für die verlorengegangene Galaxis Hangay beschaffen. Das bedeutete nichts anderes, als daß ganze Galaxien des Normaluniversums in das sterbende Universum Tarkan transferiert werden sollten.

Die parallel zu Ur amm Taloq entwickelten Materiewippen, die nur relativ kleinere Sternenmengen transportieren konnten, waren durch diese neue Gefahr in ihrer Bedeutung weitgehend degradiert worden.

Es gehörte nicht viel Phantasie dazu, sich auszumalen, daß das Hexameron den Transfer ganzer Galaxien endlos fortsetzen würde, wenn ihm nicht Einhalt geboten wurde. Die grauenvolle Lehre der Sechs Tage verlangte nach jeder Art von Beschleunigung des Prozesses des Untergangs von Tarkan. Die Anhäufung von Sternenmassen war der sicherste Weg, die Kontraktion des sterbenden Universums anzuheizen.

Die Gefahr, die von Ur amm Taloq ausging, betraf damit nicht nur alle Völker des Galaktikums, sondern auch die aller benachbarten Sterneninseln.

Reginald Bull hatte das erkannt. Eine Vernichtung der Station während des kurzzeitigen Aufenthalts in der stabilisierten Strukturverdrängung wäre unsinnig gewesen, hätte sie doch zur Selbstzerstörung geführt - wenn diese Zerstörung überhaupt möglich gewesen wäre.

Das Geheimnis Urians wäre gewahrt geblieben. Das Galaktikum, und nicht nur dieses, sondern vor allem auch Perry Rhodan und Atlan mußten informiert werden. Unter Kämpfen und Mühen war die Flucht aus der stabilisierten Strukturverdrängung gelungen.

Die BASIS und das Galaktikum konnten alarmiert werden. Die ungeheure Bedrohung wurde schnell erkannt, selbst wenn der Transfer galaktischer Sternenmengen das menschliche Vorstellungsvermögen überstieg. Das Vorhaben der Diener des Hexameron mußte unter allen Umständen verhindert werden.

Aber vorläufig besaß man nicht einmal die Möglichkeit, die Strukturverdrängung zu orten, geschweige denn, in ihr Inneres vorzustoßen.

Bully selbst hatte sich ein zweites Ziel gesetzt. Perry Rhodan, Atlan und das Experimentalkommando in Tarkan mußten von Ur amm Taloq erfahren. Um das zu erreichen, mußte er diesem in das sterbende Universum folgen.

An Bord der BASIS war die CIMARRON mit einem vektorierbaren Grigoroff-Projektor ausgestattet worden. Nachdem dies geschehen war, war Reginald Bull in Begleitung Eirenes in Richtung Tarkan aufgebrochen.

In Windeseile hatte das Galaktikum nun das Kampfkommando Ragnarök unter Galbraith Deightons Führung zusammengestellt. Die Aufgabe der fünf Tsunami-Großraumschiffe war klar umrissen. Die haurische Strukturverdrängung mit der Stätte des Gehorsams sollte zuerst gefunden werden. Vor allem galt es, Möglichkeiten zu erkunden, in die Raum-Zeit-Verfaltung vorzustoßen. Deighton war sich darüber im klaren, daß sich dies recht einfach anhörte, aber eigentlich undurchführbar war.

Das eigentliche Problem aber war die Beseitigung dieser gewaltigen Gefahrenquelle. Das aber bereitete Deighton so manches Kopfzerbrechen.

Die quälenden Gedanken in seinem Bewußtsein mußten aber eine andere Ursache haben.

 

*

 

Das Flaggschiff des Ragnarök-Verbands trug den Namen VALLARTA. Hier war Galbraith Deightons ständiger Aufenthaltsort. Die vier anderen Tsunami-Großraumschiffe hießen BELEM, BOGOTA, CARTAGENA und CHETUMAL. Die fünf Schiffe waren baugleich mit dem ersten Raumer dieser neuen Serie, der TS-CORDOBA.

Zu den bedeutendsten Merkmalen der 500-Meter-Kugelschiffe gehörten die vier im kompakten Ringwulst untergebrachten Metagrav-Generatoren mit integrierten Metagrav-Projektoren zur Erzeugung des Hamiller-Punkts. Jede einzelne der vier Antriebseinheiten konnte das Schiff bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Die Gesamtleistung aller vier Aggregate erlaubte eine Beschleunigung von 950 Kilometern pro Sekundenquadrat.

Auch die vier Grigoroff-Projektoren für den Überlichtflug waren im zentralen Ringwulst untergebracht. Alle Einheiten waren jedoch voneinander getrennt und einzeln durch separate Schutzschirme abgesichert. Der Überlichtfaktor von 65 Millionen erlaubte ein nahezu unbeschränktes Operieren in intergalaktischen Räumen.

Die Bewaffnung bestand in erster Linie aus acht Transformkanonen, die Projektile bis zu 4000 Gigatonnen TNT abstrahlen konnten. Ergänzt wurden diese durch sechs MHV-Geschütze. Diese konnten wahlweise für hochfokussierten Thermobeschuß auf der Basis materieauflösender Desintegratorstrahlung oder für Paralysebeschuß durch kurzschockfrequente Strahlung oder für Hammerpreß-Beschuß, bei dem ohne thermische Nebenwirkungen Materie zertrümmert wurde, eingesetzt werden.

Die Defensivsysteme bestanden aus einem schiffsumspannenden HochenergieÜberladungsschirm, der an einer Stelle verdichtet werden konnte, sowie aus einem fünffach staffelbaren Paratronschirm. Ergänzt wurden diese beiden Schirme durch eine Neuerung, das Schüssel-Fangfeld auf Paratronbasis. Dieses wirkte nur an einer Stelle, war schneller als das gegnerische Feuer und hochkomprimiert und daher nahezu undurchdringlich. Es erlaubte insbesondere ein nahezu problemloses Ausschleusen der Beiboote im Kampf.

Der hochwertige Verbund der syntronischen Rechner stellte einen weiteren Faktor der Stärke dieser neuartigen Raumschiffe dar. Das Syntronsystem kontrollierte und steuerte nahezu jede Funktion an Bord.

Alle Syntrons waren akustisch direkt ansprechbar. Ihre Antworten waren stets exakt und leicht verständlich.

Die wichtigste Rolle in diesem Zusammenhang spielte die Zentrale-Hauptsyntronik, die den neuartigen Logik-Programm-Verbund eines ganzen Schiffes steuerte. In der üblichen Bordsprache war vom LPV die Rede. An Bord der VALLARTA war ein Mann für den LPV verantwortlich, und das war der 2. Pilot und LPV-Spezialist Jukku ten Delleert, ein vierschrötig wirkender Terraner mittleren Alters, dem seine Feinfühligkeit für Syntroniken äußerlich gar nicht anzusehen war.

Da Syntroniken bekanntlich störanfällig bei Strangeness-Durchgängen waren und dazu neigten, dann alle gespeicherten Daten zu verlieren, besaßen alle Raumschiffe des TS-CORDOBA-Typs eine Zusatzpositronik, die diese Schwächen nicht in sich trug. Dennoch war diese Positronik den Syntrons im eigentlichen Arbeitsbereich haushoch unterlegen und um ein vielfaches langsamer.

Die Zusatzpositronik war eigentlich nur ein Massenspeicher, aus dem die Syntroniken im Fall eines Verlusts ihrer Erinnerungen wieder neu mit Billionen Grunddaten aufgeladen werden konnten. Daneben war sie in der Lage, beim Ausfall der gesamten Mannschaft und des Syntronikverbunds, das, Raumschiff eigenständig zu führen, bis die Besatzung wieder zur Besinnung kam oder die Syntroniken neu mit den Basisprogrammen geladen werden konnten.

An Beibooten befanden sich an Bord jeweils fünf 60-Meter-Korvetten und zehn 30-Meter-Space-Jets. Alle Beiboote waren in der Lage, mit dem Mutterschiff zu kommunizieren, auch wenn sich dieses mit Hilfe des ATG-Feldes in der nahen Zukunft befand.

Wie die TS-CORDOBA, so waren natürlich alle fünf Raumschiffe des Kampfkommandos Ragnarök in der Lage, auch unabhängig von einem Schwesterschiff in der nahen Zukunft zu operieren, wobei die maximale Abweichung aus der Realzeit - wie bei den Vorläufermodellen der TSUNAMI-Spezialflotte - zwei Sekunden betrug.

Die neue Konzeption machte den früher bei den TSUNAMIS erforderlichen Kontracomputer und den Koco-Spezialisten überflüssig. Das Schiff mit seinen rund 150 Besatzungsmitgliedern und dem LPV war praktisch autark, was jede Art von Einsatz betraf.

Auf Deightons Flaggschiff, der VALLARTA, befanden sich zwei Emotionauten, der offizielle Kommandant und 1. Pilot Mustafa Hacifazlioglu, der dem terranischen Bundesstaat Türkei entstammte, sowie der LPV-Spezialist und 2. Pilot Jukku ten Delleert. Galbraith Deighton als Chef des Kampfkommandos Ragnarök stand in der Hierarchie über Mustafa Hacifazlioglu, wenngleich er keine offizielle Funktion an Bord der VALLARTA innehatte.

Die erste Phase der Vorbereitung des Unternehmens Ragnarök hatte aus Tagungen des Galaktikums bestanden.

Die Besatzungen der fünf Tsunami-Großraumschiffe waren erst in der zweiten Vorbereitungsphase zusammengestellt worden. Es handelte sich ausnahmslos um erfahrene Raumfahrer und überwiegend um Terraner.

Eine weitere Planungsphase war gefolgt, in der die Aufgaben des Kommandos klar umrissen worden waren. Galbraith Deighton war als Leiter eingesetzt worden. Gleichzeitig war ein Sonderkurier nach Halut aufgebrochen, um die Haluter zu informieren und um Hilfe zu bitten. Eine Antwort von dort lag noch nicht vor.

Nach dem Start aus der Milchstraße hatte der Verband Ragnarök direkt das zweite Viertel der Galaxis Hangay angeflogen, das im Normaluniversum materialisiert war. Hier gab es eine Projektstation der Kansahariyya, die nun nutzlos geworden war. Diese Station war für den Transfer der Sternenmassen in derselben Art verantwortlich gewesen wie Anklam für das dritte Viertel. Die Station auf der Welt Taufar, dem vierten von acht Planeten der großen, roten Sonne Puram, war in der Auflösung begriffen.

Galbraith Deighton hatte sich von hier in der ersten Aktivphase des Unternehmens Ragnarök acht Nakken geholt. Diese acht Nakken befanden sich nun seit einem Tag an Bord der VALLARTA. Sie besaßen einen eigenen Wohnbereich nahe der zentralen Kugelzelle im Mittelpunkt des Raumschiffs.

Von den Taufar-Nakken erhoffte sich der Gefühlsmechaniker wichtige Hilfe.

Es war zur Gänze unbekannt, mit welchen Mitteln die Hauri die Strukturverdrängung der Raum-Zeit-Verfaltung stabilisierten. Deighton vermutete, daß hier psionische Kräfte eine entscheidende Rolle spielten.

Niemand war besser geeignet, ein so undurchsichtiges Spiel zu durchschauen als die Nakken. Sie besaßen die natürliche Fähigkeit, mit psionischer Energie umzugehen, sie zu erkennen und zu analysieren.

Vielleicht waren diese Fremdwesen aus Tarkan in der Lage, die Strukturverdrängung zu orten, was mit normaltechnischen Mitteln gemäß Reginald Bulls Bericht unmöglich war.

Der Sprecher der Nakken nannte sich Berinsor. Er unterschied sich in nichts von den anderen sieben Cyborgwesen. Und diese hüllten sich seit der Abholung von Taufar in Schweigen. Sie gaben nicht einmal ihre Namen preis. Und auch Berinsor war wortkarg. Er hatte um Ruhe gebeten, und die hatte ihm Galbraith Deighton zugestanden.

Die seltsamen Träume des Gefühlsmechanikers hatten schon vor der Bergung der acht Nakken begonnen. Die Gastropoiden konnten also auch nicht die Quelle dieser mentalen Störversuche sein.

Die fremden Gedanken waren unbegreiflich. Manchmal hatte Galbraith Deighton dennoch den Eindruck, daß die Nakken etwas damit zu tun hatten. Einen Beweis dafür gab es aber nicht.

Vor der letzten Flugetappe in die Nähe der Zone, in der sich nach Bulls Daten die Strukturverdrängung befinden mußte, drängte sich ein Name in das Bewußtsein des Gefühlsmechanikers.

Der Name lautete Hirdal. Und das besagte gar nichts. Der Name war dem Gefühlsmechaniker gänzlich unbekannt. Er befragte den LPV, aber auch von diesem bekam er keinen Hinweis.

Galbraith Deighton beschloß, mit einem Bordmitglied über dieses Problem zu sprechen. Seine Wahl fiel auf Alexandra Alexoudis, die kleine und schwarzhaarige Hypersensorikerin.
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Alexandra Alexoudis war nur 1,52 Meter groß. Sie wirkte durch ihre geringe Körpergröße etwas dicklich, aber in Wirklichkeit besaß sie einen durchtrainierten Körper, an dem kein Gramm zuviel war. Die Terranerin trug eindeutige Merkmale ihrer Vorfahren aus dem terranischen Bundesstaat Griechenland.

Nicht nur ihr Name wies darauf hin.

Ihre Haut glänzte in natürlicher Bräune, und die pechschwarzen, schulterlangen Haare in leichten Wellen unterstrichen den südländischen Typ. Die ebenfalls dunklen Augen in dem runden Gesicht schienen etwas zu groß geraten zu sein. Nur die Stupsnase paßte nicht in dieses Bild.

Galbraith Deighton erwartete die Hypersensorikerin in seiner Privatkabine. Er war der Terranerin in den letzten Jahren drei- oder viermal begegnet, als sie noch auf ihrem früheren Raumschiff, dem TSUNAMI-41, im Einsatz gewesen war. Dieses Raumschiff war stillgelegt worden, so daß die erfahrene Spezialistin ein neues Betätigungsfeld brauchte.

Für die VALLARTA und den Auftrag des Kampfkommandos Ragnarök war sie eine ideale Person, denn Hypersensoriker gab es nicht gerade in großer Zahl. Auch wenn ihr Spezialgebiet weitgehend technischer Natur war, so erforderte es doch ein hohes Einfühlungsvermögen und ein großes Verständnis für Hyperimpulse. Ihre Deutung war ein schwieriges Unterfangen.

Deighton hoffte auf die Fähigkeiten der Terranerin nicht minder als auf die der acht Nakken, wenn es um das Aufspüren der stabilisierten Strukturverdrängung der Hauri ging.

Jetzt brauchte der Gefühlsmechaniker Alexandra Alexoudis nur als Gesprächspartner. Er kam sich dabei ein wenig fremd vor, denn normalerweise war er es, der das Gefühlsleben anderer prüfte und analysierte.

Deighton bot Alexandra Alexoudis einen Platz und ein Erfrischungsgetränk an. Die Frau blickte dem Gefühlsmechaniker in die Augen und erkannte auf Anhieb, daß ihn etwas bedrückte. „Ich sehe", sagte sie mit ihrer dunklen und warmen Stimme, „daß dich etwas beschäftigt. Hat es etwas mit dem Auftrag Ragnarök zu tun?"

„Wahrscheinlich nicht, Alex." Galbraith Deighton atmete auf, als er erkannte, daß ihm die Frau bei seinem Problem entgegenkam. „Aber das weiß ich nicht. Ich habe einfach jemanden gesucht, mit dem ich sprechen kann."

„Und du hast mich dem LPV vorgezogen?" Alexandra Alexoudis lächelte leicht. „Das ehrt mich. Worum handelt es sich, Gal?"

„Seit zwei Tagen spuken unklare Gedanken durch meinen Kopf. Sie entstehen in mir. Ich vernehme die Gedanken fast pausenlos, aber ich kann nur ganz selten ein klares Wort erhaschen. Es ist, als ob mir jemand etwas in einer fremden Sprache mitteilen will."

„Etwa psionische Beeinflussung?" dachte die Hypersensorikerin laut. „Vielleicht."

„Welche Worte verstehst du?"

„Da ist ein Name. Er lautet Hirdal. Ich kenne kein Wesen namens Hirdal. Auch die Syntroniken können damit nichts anfangen. Und dann glaube ich Begriffe wie Ebene der Wirklichkeit, Gefühle und Zukunft verstanden zu haben."

„Was soll das bedeuten?" Die Frage Alexandras war an sie selbst gerichtet. „Will dich jemand aus der Ferne beeinflussen? Wer?"

„Ich habe keine Ahnung, Alex", gab Galbraith Deighton zu. „Ich könnte in meinem Labor eine Vermessung deiner Bewußtseinsaura vornehmen", schlug die Frau vor. „Eigentlich ist das eine Aufgabe der Medizinmänner, aber wenn du mich um Hilfe bittest, will ich alle meine Möglichkeiten ausschöpfen. Ich könnte vielleicht feststellen, ob irgendwelche fremden Hyperkomponenten vorhanden sind."

„Gehen wir", erklärte der Gefühlsmechaniker spontan. „Ich habe mich bereits in der Medostation durchchecken lassen. Dort hat man nichts gefunden. Ich bin kerngesund, was bei meinem Zellaktivator eigentlich auch kein Wunder ist. Ich spüre auch keine direkte Beeinflussung."

Sie verließen die Privatkabine. Zehn Minuten später hatte Alexandra Alexoudis ihre Geräte aufgebaut. Sie arbeitete schweigend fast eine halbe Stunde, dann ließ sie die Sensoren von einem Laborroboter wieder abbauen. „Es folgt die Auswertung", erklärte sie. „Komm her! Sieh dir selbst an, was meine Laborsyntronik ausspuckt."

Der Mann folgte ihr zum Auswertepult, wo drei Bildschirme aufflammten. „Der linke Schirm zeigt alle Meßkurven", erläuterte die Hypersensorikerin. „Es werden nur Komponenten dargestellt, die hyperenergetische Impulse enthalten. Der mittlere Schirm liefert die Analysewerte, und der rechte zeigt nur Abweichungen von der Norm auf."

Galbraith Deighton sah sich die Meßkurven an, las die Erklärungen und warf zwischendurch immer wieder einen Blick auf den rechten Bildschirm. Hier rührte sich aber noch nichts. „Schwache psionische Fähigkeiten", kommentierte die Hypersensorikerin eine grüne Wellenkurve. „Du bist ein Halbmutant mit der latenten Fähigkeit, Gefühle mit psionischem Gespür zu erfassen. Die Kurven sind völlig normal. Der Vergleich mit deinen gespeicherten persönlichen Werten beweist das. Ich habe mir diese Daten aus dem LPV geholt."

Kurz bevor die Auswertung abgeschlossen war, flammte auf dem rechten Bildschirm ein kurzer Strich auf.

Schräg zu diesem folgten zwei weitere Striche und dann für einen Sekundenbruchteil ein verzerrter Kreis. „Was ist das?" wollte der Gefühlsmechaniker wissen. „Vermutlich eine Störung", antwortete die Frau, „denn die Syntronik hat diese Erscheinung nicht kommentiert. Und das müßte sie tun, wenn sie etwas Greifbares gefunden hätte."

Die Auswertung war beendet. „Absolut nichts", stellte Alexandra Alexoudis bedauernd fest. „Ein Schuß in den Ofen", meinte Galbraith Deighton. „Wie bitte?"

„Das ist nur so eine Redensart, Alex." Der Terraner winkte ab. „Ich danke dir für deine Mühe. Ich möchte dich bitten, unser Gespräch und diese Untersuchung für dich zu behalten."

„Das geht in Ordnung, Gal", versprach die Schwarzhaarige. „Wir sehen uns in einer Stunde bei der angekündigten Lagebesprechung in der Kommandozentrale.

Noch einmal herzlichen Dank, Alex."

Deighton ging.

Alexandra Alexoudis starrte ihm hinterher. Als sich die Labortür geschlossen hatte, schüttelte sie mehrmals den Kopf. „Ich durfte es ihm nicht sagen", murmelte sie mehrmals. „Nein, ich durfte es nicht, auch wenn ich es selbst nicht verstehe. Meine Freunde hätten das sicher nicht gewollt."

Auf dem Weg zu seiner Privatkabine setzte Galbraith Deighton aus den drei Strichen und dem verzerrten Kreis mögliche Bilder zusammen. Die Zeichen, die vor seinen geistigen Augen entstanden, konnten vieles bedeuten.

Ein Kreis und drei Striche.

Vielleicht ein dreibeiniges Lebewesen? Oder ein Raumschiff mit drei ausgefahrenen Landestützen?

Aus einem Kreis und drei Strichen ließen sich aber auch andere Dinge auf Muster formen.

Es konnte sich um das Symbol ESTARTUS handeln!

 

*

 

Zweiter Traum: Auf einer kleinen und unbedeutenden Welt der Milchstraße leben noch die beiden einzigen Angehörigen eines ehemaligen Volkes aus Tarkan. Ich glaube nicht, daß dieses Volk dort noch einmal neu entstehen wird, obwohl ein Grundstein dafür gelegt wurde. Du weißt nicht, von wem ich spreche? Ich meine die beiden Zataras. Ihre Namen sind Comanzatara und Huakaggachua. Beide sind wundervolle Geschöpfe von einmaliger Gestalt und von einem Liebreiz und einer geistigen Stärke, die die Natur nur selten erzeugt.

Stell dir vor, Galbraith Deighton, du würdest 500 Jahre später als heute leben. Dann gäbe es diese beiden Zataras noch. Und sie würden viel wissen, denn sie können fast alles Wissen in sich aufnehmen. Sie sind auf natürliche Weise quasi unsterblich. Alles, was sie zum Überleben brauchen, ist eine Portion Eis. Sie haben dieses Eis, denn die Siganesin Jizi Huzzel und ihr Roboter Hulos stellen es ihnen zur Verfügung.

Jizi Huzzel wird in 500 Jahren nicht mehr leben. Und Hulos wird seinen mechanischen Tod finden. Aber Comanzatara und Huakaggachua werden leben.

Diese Erinnerungen solltest du bewahren, auch wenn sie dir im Augenblick völlig unwichtig erscheinen.

Das sagt dir Hirdal.

 

2.

 

Die Kommandozentrale der VALLARTA war durch die Entfernung einer Seitenwand vergrößert worden, so daß genügend Raum für die Lagebesprechung zur Verfügung stand. Der Verband hatte angehalten.

Die Entfernung zum Raumgebiet der Strukturverdrängung betrug noch knapp 900 Lichtjahre.

Galbraith Deighton hatte diesen Ort im Leerraum zwischen den Sternen des zweiten Hangay-Viertels mit Bedacht gewählt. Aus den eigenen Beobachtungen bei der Annäherung sowie aus den Meldungen anderer patrouillierender Raumschiffe hatte sich ziemlich klar herausgeschält, daß die Hauri nach der Begegnung mit Reginald Bull vorsichtig geworden waren.

In einer Raumkugel von gut 800 Lichtjahren Durchmesser kreuzten vermehrt haurische Schiffsverbände.

In erster Linie handelte es sich dabei um die wendigen und schnellen 200 Meter langen Typen, die von der galaktischen Abwehr auf den Namen Libelle getauft worden waren.

Dadurch war der klare Eindruck entstanden, daß diese Zone von den Hauri zu einem Überwachungsgebiet erklärt worden war. Der Gefühlsmechaniker hatte sich anfangs darüber gewundert, daß die Diener des Hexameron keine umfangreichen Flottenverbände zur Verteidigung und Absicherung der stabilisierten Strukturverdrängung aufgeboten hatten.

Er hatte diese Frage dem LPV der VALLARTA vorgelegt, der nach den vorhandenen Daten schnell eine brauchbare Erklärung gefunden hatte. Diese las Deighton nach der Begrüßung der Anwesenden vor. Die Kommandanten der BELEM, der BOGOTA, der CARTAGENA und der CHETUMAL nahmen mit ihren wichtigsten Spezialisten über Fernschaltungen an der Besprechung teil. „Es ist klar, daß die Hauri wachsam wurden, als es Reginald Bull gelang, in die Strukturverdrängung einzudringen. Sie können sich leicht ausrechnen, daß ihr sorgfältig gehütetes Geheimnis keines mehr ist.

Die CIMARRON, die SORONG und die MAI-KI konnten entkommen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie ihre Informationen weitergeben konnten. Die Hauri scheinen sich ihrer Sache aber nicht ganz sicher zu sein. Zumindest wollen sie keine große Aufmerksamkeit auf die Strukturverdrängung lenken. Daher haben sie mit großer Wahrscheinlichkeit auf starke Absicherungsverbände verzichtet und kleinere Patrouillenschiffe, die Libellen, eingesetzt. Sie haben aber auch unsere Beobachtungsmöglichkeiten und die Leistungen unserer Fernorter unterschätzt, die die hyperenergetischen Streustrahlungen ihrer Raumschiffe nicht nur erfassen, sondern auch identifizieren können. So sehen wir im Moment die äußere Lage."

„Der Einsatz der Libellen", meldete sich Zotto K'hari, der dunkelhäutige Kommandant der CHETUMAL, „ist in der Tat nicht besonders intelligent. Wir haben den kugelförmigen Raumsektor, in dem sie operieren, recht genau bestimmen können. Mein LPV geht von einem Durchmesser von 820 Lichtjahren aus. Dieser Wert wurde inzwischen von den anderen Schiffen bestätigt. Was wollen die Hauri noch verstecken? Es ist doch logisch, daß die stabilisierte Strukturverdrängung im Mittelpunkt dieser Raumkugel liegt."

„So sehe ich das auch." Galbraith Deighton faßte sich kurz an den Kopf, als dort ein kurzer Gedanke aufflammte. „Theoretisch könnte es sich um ein Täuschungsmanöver handeln, aber das ist unwahrscheinlich. Bullys Daten stimmen mit den hier ermittelten Koordinaten genau überein. Und Hinweise darauf, daß die Hauri die Strukturverdrängung räumlich verlagern können, haben wir nicht.

Andererseits - wir dürfen diese vermeintliche Unsicherheit oder Schwäche der Hauri nicht falsch einschätzen. Natürlich schützen sie ihr Ur amm Taloq mit allen Kräften. Und wenn sie es nicht außerhalb der Strukturverdrängung tun, dann ganz bestimmt im Innern."

„Noch sind wir nicht drin", bemerkte Jukku ten Delleert. „Auch das ist richtig", stellte Deighton fest. „Aber ..."

Er brach ab, weil wieder der Name Hirdal mit aller Deutlichkeit in seinem Gedächtnis herumspukte.

Alexandra Alexoudis schien dies als einzige zu bemerken. Um dem Kommandoführer aus der Verlegenheit zu helfen, meldete sie sich schnell zu Wort: „Unser Unternehmen wurde auf den Namen Ragnarök getauft. Das ist ein seltsamer Begriff. Mich würde interessieren, was er bedeutet."

„Die Frage kann der LPV beantworten", bot Jukku ten Delleert an.

Der Syntronikverbund meldete sich: „Es gab früher auf Terra viele verschiedene Volksstämme, die unabhängig voneinander ihre Götter und Sagen entwickelten. Im nordeuropäischen Raum existierte jahrtausendelang eine Mythologie, aus der der Begriff Ragnarök stammt. Er steht für den Kampf der Götter gegen die bösen feindlichen Mächte. Er steht aber auch für den Weltuntergang, dem ein neues Weltall folgt. Mit einem Wort: Ragnarök ist die Götterdämmerung."

„Wer sind hier die Götter?" spottete die Hypersensorikerin. „Wir doch nicht! Und die unbegreiflichen Wesen, die wir Superintelligenzen nennen, sind auch keine Götter. Mir gehen ES und ESTARTU auf den Geist. Sie nehmen uns unsere Entscheidungsfreiheit. Sie gängeln uns."

„Da ist auch etwas Wahres dran", räumte der Gefühlsmechaniker ein. „Ich glaube aber, daß die Menschheit und die befreundeten Völker an dieser Entwicklung nicht viel ändern konnten. Wir sind in sie hineingeraten, weil diese Wesen auf einer anderen Ebene existieren. Wir können ihnen nicht vorschreiben, uns in Ruhe zu lassen."

„Ich meine nur, daß es an der Zeit ist, daß jemand diesen Wesen auf die Finger klopft. Wir sollten wieder zu uns selbst finden. Es muß doch wertvollere Ziele geben, als den Knecht für eine Superintelligenz zu spielen."

„Wir schweifen vom Thema ab", sagte Galbraith Deighton, während ihm ein Bordmitglied eine Nachricht überreichte. „Ragnarök ist nur ein Name. Das Kampfkommando könnte jede andere Bezeichnung tragen."

Er überflog die Nachricht. „Unsere Hyperorter haben einen Stern nahe dem Zielgebiet ermittelt", fuhr er dann fort. „Ur amm Taloq liegt bekanntlich in einer Randzone Hangays. Es gibt dort nicht viele Sterne, wie wir aus Bulls Berichten wissen. Sehen können wir sie von hier sowieso nicht. Ihr Licht ist in unserem Universum erst wenige Monate alt, wir sind aber fast 900 Lichtjahre entfernt. Der erwähnte Stern steht dreizehn Lichtjahre vom vermutlichen Rand der Strukturverdrängung entfernt. Ob er Planeten besitzt, läßt sich von hier nicht mit Sicherheit feststellen. Ich nenne ihn vorläufig Ragnarök."

„Unser nächstes Ziel", vermutete Mustafa Hacifazlioglu, der Kommandant und Erste Pilot der VALLARTA. „Richtig", bestätigte der Gefühlsmechaniker. „Aber nicht nur das. Wir brauchen einen Stützpunkt nahe der Strukturverdrängung. Wenn Ragnarök-1 Planeten besitzt, werden wir von dort aus gegen die Raum-Zeit-Verfaltung der Hauri vorgehen."

„Das klingt vernünftig." Jukku ten Delleert nickte zufrieden. „Wann geht es los? Wann starten wir wieder?

Und wie geht es dann weiter?"

„Eins nach dem anderen", besänftigte Deighton den tatendurstigen LPV-Spezialisten. „Wir haben zwar nicht viel Zeit, aber ich will nichts überstürzen. Zunächst geht nur ein Schiff auf die Reise, die CHETUMAL. Wir dürfen die Hauri nicht unterschätzen. Ihre Libellen sind überall. Die CHETUMAL fliegt im Schutz des ATG. Zeitfaktor 0,8 Sekunden. Wir wissen nicht, ob die Hauri uns im ATG-Feld orten können.

Ich nehme es zwar nicht an, aber genau wissen wir das nicht."

Zotto K'hari, der Kommandant der CHETUMAL, signalisierte von seinem Bildschirm sein Einverständnis. „Und wenn uns die Hauri angreifen?" wollte er wissen. „Wir kämpfen gegen einen Feind", stellte Galbraith Deighton hart fest, „der die gesamte Lokale Galaxiengruppe bedroht. Da gibt es kein Zögern. Verhandeln läßt sich mit den Dienern des Hexameron nicht. Wenn wir angegriffen werden, schlagen wir mit aller Kraft zurück. Sentimentalitäten können wir uns in Anbetracht der tödlichen Gefahr, die die stabilisierte Strukturverdrängung mit der gigantischen Materiewippe darstellt, ganz bestimmt nicht leisten."

„Du wirst dein Ziel nicht erreichen", sagte Alexandra Alexoudis. Zum Erstaunen des Gefühlsmechanikers entwickelte sich die umgängliche Hypersensorikerin immer mehr zu einem Widerpart. „Ich habe mir alle Informationen über die Hauri besorgt."

„Dein Pessimismus ist hier fehl am Platz", tadelte sie Galbraith Deighton. Gleichzeitig tastete er mit seinen psionischen Sinnen nach der Frau, um ihre wahre Gefühlsverfassung zu erfahren. Er stellte Gelassenheit fest, aber auch ein nicht näher definierbares Gefühl einer großen Sorge. „Wir haben gar keine andere Wahl, als gegen die Strukturverdrängung vorzugehen und mit allen Mitteln zu versuchen, Ur amm Taloq auszuschalten."

Alexandra Alexoudis winkte ab und schwieg. „Die CHETUMAL startet nach Beendigung dieser Besprechung", entschied der Führer des Kampfkommandos. „Die anderen Schiffe warten hier. Wenn Zotto K'hari sein Ziel erreicht, erwarte ich einen kodierten Bericht. Dann werden weitere Entscheidungen getroffen."

„Welche?" fragte Jukku ten Delleert, dessen Miene es anzusehen war, daß ihm die bevorstehende Phase des Abwartens nicht behagte. „Wir werden gemäß unserem Auftrag versuchen", antwortete Deighton bereitwillig, „in die Strukturverdrängung einzudringen. Parallel dazu werden Ortungsversuche durchgeführt. Letzteres kann von unserem zukünftigen Stützpunkt im Ragnarök-1-System aus erfolgen. Jede Einzelheit kann dabei wichtig sein: Wir setzen nicht nur alle Orter und Ortungsspezialisten ein, sondern auch die Hypersensoriker. Weiterhin erhoffe ich mir von unseren Gästen Unterstützung."

„Von welchen Gästen?" Jukku ten Delleert staunte. „Ich spreche von den Nakken. Wir wissen nicht, wie die Hauri die Strukturverdrängung stabilisieren. Mit großer Wahrscheinlichkeit spielen dabei auch psionische Kräfte eine Rolle, auf jeden Fall aber hyperenergetische. Zum Verständnis beider sind die Nakken bestens geeignet."

„Auf mich machten die Nakken einen sehr desinteressierten Eindruck", meinte Alexandra Alexoudis etwas abfällig. „Ich bezweifle, daß sie sich für die zugedachte Aufgabe gewinnen lassen."

„Das laß meine Sorge sein. Vielleicht brauchen wir sie gar nicht, wenn du tüchtig bist, Madame Hypersensorikerin. Aber das Problem stellt sich jetzt noch nicht. Der Kernplan für das Kampfkommando Ragnarök sieht etwas ganz anderes vor, wie die meisten von euch bereits wissen. Es wurden nicht ohne Grund diese fünf Raumschiffe ausgewählt, die nicht nur über eine hochmoderne Bewaffnung verfügen, sondern auch über ATG-Felder. Meine Vorgehensweise zielt darauf ab, die Tsunamis mit unterschiedlichen Zukunftszeit-Faktoren gegen die Strukturverdrängung fliegen zu lassen. Ein kurzer Sprung in die Zukunft ist nichts anderes als eine winzige Veränderung der Eigen-Strangeness. Auch die Strukturverdrängung besitzt eine geringfügig veränderte Strangeness. Ein Tsunami in der Zukunft ist im Prinzip nichts anderes als eine eigene Raum-Zeit-Verfaltung. Es spricht nach Auskunft der Wissenschaftler vieles dafür, daß einem bestimmten Zeitwert unserer Raumschiffe auch ein Raumwert der Strukturverdrängung entspricht. Wenn beide gleich sind, befinden sie sich auf der gleichen hyperphysikalischen Existenzebene. Dann würde die Raum-Zeit-Verfaltung als Realität zugänglich sein.

Die unsichtbare Barriere wäre nicht mehr vorhanden. Wir könnten Ur amm Taloq sehen und orten. Und ungehindert anfliegen."

„Und vernichten", maulte Alexandra Alexoudis. „Nur hat die Führung des Kampfkommandos Götterdämmerung vergessen, daß die Hauri im Innern der Falte ihre Kräfte dort massiert haben und uns einen höllischen Empfang bereiten werden. Hast du es nicht so formuliert, Gal?"

„Die Besprechung ist beendet", stellte Galbraith Deighton fest. Auf die Worte der Hypersensorikerin ging er nicht ein. „Die CHETUMAL startet sofort."

 

*

 

Nach einer ersten Flugetappe von 100 Lichtjahren setzte Zotto K'hari während des Zwischenstopps eine Meldung an Galbraith Deighton ab. Er blieb auch dabei mit seinem Tsunami-Großraumschiff CHETUMAL die festgelegten 0,8 Sekunden in der Zukunft. „Keine besonderen Vorkommnisse. Wir bleiben unbehelligt. Vorläufig scheinen die Hauri keine Möglichkeit zu besitzen, Objekte zu orten, die sich Sekunden oder Sekundenbruchteile mit Hilfe eines ATG-Feldes aus der Realzeit in die Zukunft bewegt haben."

Aus der Sicht der VALLARTA stellte sich die Lage auch so dar. Es gab keine auffälligen Flottenbewegungen der Libellen, die darauf schließen ließen, daß die CHETUMAL bemerkt worden war.

Zotto K'hari setzte seinen Flug fort, als Mustafa Hacifazlioglu den einwandfreien Empfang der kodierten Nachricht bestätigt hatte. Galbraith Deighton hatte dem nichts hinzuzufügen.

Er nutzte die folgende Pause, in der die CHETUMAL ihren Flug fortsetzte, um die acht Nakken aufzusuchen. Die Cyborgwesen blieben stumm,. als der Gefühlsmechaniker ihre Unterkunft betrat. Sie schienen von einer Art Lethargie befallen zu sein.

Der Terraner musterte die acht Gestalten in ihren Rüstungsmodulen. An einer kleinen Abweichung am Kopfhelm erkannte er Berinsor, den Sprecher der kleinen Gruppe. An ihn wandte er sich. „Ich möchte mit dir reden, Berinsor." Deighton ging davon aus, daß der Nakk ihn verstehen konnte. Aber sicher war er sich nicht. „Ich hoffe, du und deine Artgenossen fühlen sich hier wohl an Bord der VALLARTA."

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst", antwortete Berinsor mit tiefer, sonorer Stimme. „Schon gut." Galbraith Deighton winkte ab, aber er hatte Zweifel; ob der Blauhäutige diese Geste verstand. „Ich sagte dir schon auf Taufar, daß ich dich und deine Artgenossen um Hilfe bitten möchte."

„Ich kenne meinen Weg", antwortete Berinsor rätselhaft. „Wir nähern uns einem Raumsektor am Rande des zweiten Hangay-Viertels", fuhr der Terraner fort. „Dort befindet sich eine stabilisierte Strukturverdrängung, eine künstliche Raum-Zeit-Verfaltung, in der die Hauri, die Diener des Hexameron, eine Station verborgen halten. Es handelt sich um eine riesige Materiewippe. Mit dieser Station, die den Namen Ur amm Taloq oder Urian trägt, sollen ganze Galaxien von Meekorah nach Tarkan befördert werden.

Ich bitte euch um Hilfe beim Auffinden dieser Strukturverdrängung."

„Ich erkenne deine Ziele nicht", tönte Berinsor. „Du bist widersprüchlich. Und was das Hexameron macht, ist bedeutungslos. Ich wüßte nicht, wie wir dir bei einem so unklaren Ziel helfen könnten. Wir kennen unseren Weg, und der hat wohl nichts gemeinsam mit deinen merkwürdigen und unbegreiflichen Wünschen."

Deighton spürte wieder ein. gedankliches Rumoren in seinem Gedächtnis. Ihm war, als hätte er ähnliche Worte von einer anderen Seite schon einmal gehört. „Wir sind unterschiedlicher Natur, Berinsor", versuchte es der Gefühlsmechaniker noch einmal. „Wir brauchen Zeit, um uns verständlich zu machen. Bitte bewahre diese Geduld, bis wir nahe der Strukturverdrängung sind. Dann kann ich dir besser erklären, worum es geht."

Der Nakk gab keine Antwort. Deighton versuchte etwas von seiner Ausstrahlung mit seiner Halbmutantenfähigkeit zu erfassen, aber das funktionierte nicht. Daß in diesem Moment die Alarmsirenen schrillten, erlöste den Terraner aus der unglücklichen Situation. „Wir sprechen uns wieder, Berinsor", rief er dem blauhäutigen Cyborgwesen zu. Auch diesmal reagierte der Nakk nicht. Deighton eilte hinaus und suchte den kürzesten Weg zur Zentrale.

Unterwegs empfing er eine erste Information vom Kommandanten Mustafa Hacifazlioglu: „Ein Verband der haurischen Libellen hat die 820-Lichtjahre-Raumkugel verlassen und nimmt Kurs auf uns. Ich habe volle Abwehrbereitschaft befohlen. Vermutlich sind wir in weniger als einer Minute in Reichweite ihrer Waffen. Soll ich die ATG-Felder aktivieren?"

„Auf keinen Fall", antwortete Galbraith Deighton hastig. „Wir würden eine unserer stärksten Waffen verraten. Ich bin gleich in der Zentrale. Dann sehen wir weiter."

Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie gar für deine kleinlichen Belange zu interessieren! Der traumartige Satz bildete sich diesmal ganz klar in seinem Bewußtsein. Deighton verdrängte ihn und auch die Erinnerung an das wohl nutzlose Gespräch mit Berinsor.

Die Hauri nahten. Auf sie mußte er sich konzentrieren. Sie hatten das Kampfkommando entdeckt.

Vielleicht war ihnen aufgefallen, daß ein Schiff spurlos verschwunden war. Vielleicht hatte gerade das ihr Mißtrauen geweckt und sie zu einem Vorstoß veranlaßt.

Als er die Zentrale erreichte, waren die staffelbaren Paratronabwehrschirme bereits zu 60 Prozent aktiviert worden. Die Kommandanten der BELEM, der BOGOTA und der CARTAGENA waren dem Beispiel Mustafa Hacifazlioglus gefolgt.

Der HochenergieÜberladungsschirm würde in Sekundenbruchteilen hochgefahren werden können. „Achtzehn Einheiten", erklärte der Kommandant und deutete auf das Ortungsbild. „Alle vom Typ Libelle."

„Wir stellen uns zum Kampf", entschied der Gefühlsmechaniker. „Das ATG-Feld bleibt ausgeschaltet."

„Kampfstrategie liegt vom LPV erarbeitet vor", meldete Jukku ten Delleert, der neben Mustafa Hacifazlioglu an den drei Hauptschaltkonsolen im erhöhten Mittelpunkt der Zentrale saß. „Die anderen Tsunamis sind informiert."

„Wir warten ab, ob sie angreifen", sagte Galbraith Deighton. „Und wenn sie es tun, schlagen wir im Hammerpreß-Beschuß zurück. Damit vermeiden wir unnötige Opfer unter den Hauri, aber wir zeigen ihnen, daß mit uns nicht zu spaßen ist."

„Ein Einsatz der MHV-Geschütze ist nicht schlecht", meinte der Kommandant und Erste Pilot, während die vier Tsunami-Großraumschiffe Fahrt aufnahmen und in Kampfpositionen gingen. Gleichzeitig zogen er und Jukku ten Delleert ihre SERT-Hauben über die Köpfe. „Mir wäre aber ein Feuerüberfall mit den Transformkanonen lieber"

„Wir verraten unsere stärksten Waffen nicht", erklärte der Aktivatorträger entschieden. „Die werden wir noch an einem anderen Ort brauchen."

In einer Entfernung von wenigen Lichtsekunden spritzten die geschlossen fliegenden Hauri-Raumer sternförmig auseinander. Sie boten damit auch den Transformgeschützen kein geschlossenes Ziel mehr.

Automatisch paßten die Piloten der Tsunami-Großraumschiffe ihre Flugdaten den veränderten Verhältnissen an. Auch sie fächerten auseinander. „Ruft sie über Funk", ordnete Galbraith Deighton an. „Und fragt sie, was sie wollen."

„Das ist bereits geschehen", meldete die Funkzentrale. „Es erfolgte keine Antwort. Der LPV hat dies als eindeutig feindliches Verhalten bewertet."

Weitere Gedanken konnte sich der Aktivatorträger dazu nicht mehr machen, denn die Hauri führten einen schlagartigen Feuerüberfall durch. Daß sie ihren Gegner nicht unterschätzten, zeigte sich daran, daß sie die gesamte Gewalt ihrer Energien auf ein einziges Schiff lenkten.

Und das war die CARTAGENA.

Die Kommandantin des Tsunami-Großraumschiffes, Martha O'Niell, reagierte mit ihrem LPV erwartungsgemäß. Die Dreifachstaffelung des Paratronschirms wurde auf den Höchstwert von fünf Defensivfeldern erhöht. Gleichzeitig maßen die Hyperorter die gefährlichsten Angriffsstrahlen an. Der LPV der CARTAGENA ermittelte die Trefferpunkte und den Energiegehalt der zu erwartenden Treffer.

Bevor die Strahlen das Ziel erreichten, stand das Schüssel-Fangfeld mit seinen gesonderten Paratronenergien. Das konkav gewölbte Paratronfeld besaß einen Durchmesser von 75 Metern. Das war ein Grenzwert, denn die Energieschüssel besaß ihren besten Wirkungsgrad bei 33 Metern. Durch diese überhöhte Auffächerung war die Energiedichte aber noch immer groß genug, um die ankommenden Strahlen abzufangen.

Die Hauri-Angreifer hatten zu gut gezielt. Fast alle ihre Salven verfingen sich im Schüssel-Fangfeld. Die wenigen Schüsse, die ungenau lagen und neben dem konkaven Abwehrschirm in die CARTAGENA schlugen, wurden von dem nun fünffach gestaffelten, systemumspannenden Paratronschirm abgewehrt.

Der Einsatz des HÜ-Schirmes war damit nicht erforderlich. „Feuer frei!" ordnete Galbraith Deighton an.

Bevor die MHV-Geschütze ihre materiezertrümmernden Energien auf den Feind jagen konnten, hatte dieser schon reagiert. Die zweite Salve, die ebenfalls auf die CARTAGENA gerichtet war, bestand nicht aus konzentriertem Punktfeuer. Die Hauri hatten die Wirkung des Schüssel-Fangfelds sehr schnell analysiert. Sie setzten das Feuer nun bewußt gestreut ein. Energien rasten von fast allen Seiten auf das Tsunami-Großraumschiff zu.

Martha O'Niell reagierte mit einem blitzschnellen Ausweichmanöver, sie konnte aber nicht verhindern, daß einzelne Strahlen alle fünf Schalen des Paratronschirms durchschlugen. Die auftreffenden Energien waren aber So geschwächt, daß sie der Ynkelonium-Terkonit-Panzerung keinen nennenswerten Schaden zufügten.

Mit fast einer Sekunde Verzögerung reagierten nun die VALLARTA, die BELEM und die BOGOTA. Ihre MHV-Geschütze jagten in hochfrequentem Takt ihre Energien hinaus. Zwei Libellen wurden im Salvenbeschuß mehrfach getroffen. Die Schutzschirme wurden durchschlagen. Die länglichen Raumer brachen an den getroffenen Stellen auseinander.

Die anderen Hauri erkannten nun die Gefahr, in der sie schwebten. Sie ließen von der CARTAGENA ab und stürzten sich auf alle Tsunami-Großraumschiffe gleichzeitig. Damit verzettelten sie aber ihre Kräfte.

Der Kampf wurde ungeordnet aus der Sicht der Diener des Hexameron.

Merkwürdigerweise galt das Feuer der Angreifer kaum der VALLARTA. Diese Tatsache ging in den folgenden Minuten des Kampfes aber fast völlig unter. Nur Galbraith Deighton machte sich seine Gedanken dazu.

Als drei weitere Libellen getroffen worden waren, brachen die Hauri den Kampf ab und ergriffen die Flucht. „Nachsetzen?" fragte Mustafa Hacifazlioglu und streifte die SERT-Haube wieder ab. Ten Delleert lenkte die VALLARTA nun allein. „Nein", antwortete Galbraith Deighton. „Wir sind nicht hier, um uns mit den Hauri in Raumschlachten zu verzetteln. Wir haben ein anderes Ziel. Außerdem rechne ich damit, daß unsere Freunde bald mit anderen Geschützen aufwarten werden. Sie ahnen wohl, daß wir hier sind, um in die stabilisierte Strukturverdrängung vorzustoßen."

Doch in diesem Punkt irrte sich der Gefühlsmechaniker. Es blieb still. Sie ließen es zu, daß die Hauri die Besatzungen der getroffenen Libellen bargen und entfernten sich ein gutes Stück aus der eigentlichen Kampfzone.

Schließlich verschwanden die Hauri in den Tiefen des Alls.

Deighton setzte einen ausführlichen Zwischenbericht in Richtung Galaktikum ab. Dann wartete er auf ein Lebenszeichen von Kommandant Zotto K'hari und dessen CHETUMAL.

Das traf neunzig Minuten später ein.

 

*

 

Völlig unbehelligt hatte das Tsunami-Großraumschiff CHETUMAL das Ragnarök-1-System erreicht. Es blieb auch dort in der nähen Zukunft verborgen. Zotto K'hari ließ Bilder des Sternes anfertigen und die astrophysikalischen Daten ermitteln. In einer längeren Sendung übermittelte er alle Ergebnisse kodiert an das Flaggschiff des Kampfkommandos.

Der Stern nahe der Strukturverdrängung gehörte zum Spektraltyp K4 V. Die Entfernung bis zur Raum-Zeit-Verfaltung wurde, bezogen auf Bullys Daten, mit dreizehn Lichtjahren ermittelt. Diese Angabe war von Ungenauigkeiten behaftet, da es weder genaue Bezugspunkte für eine Ortsbestimmung gab, noch die Strukturverdrängung in irgendeiner Form geortet werden konnte.

Der Stern besaß eine Oberflächentemperatur von 4200 Grad Kelvin und erschien den Optiken und dem menschlichen Auge damit rötlich bis orange. Galbraith Deighton gab ihm deshalb spontan seinen endgültigen Namen, nämlich Coral.

Das Coral-System besaß nur zwei Planeten. Deighton taufte den inneren auf den Namen Jekyll und den äußeren auf Hyde.

Hyde war ein toter, kalter Gesteinsklotz, im Mittel 120 Millionen Kilometer von Coral entfernt. Seine geophysikalischen Daten waren wenig einladend. Die Gravitation war mit 0,37 Gravos unangenehm niedrig. Die Temperaturen lagen fast ausschließlich unter dem Gefrierpunkt und erreichten Werte von minus 60 Grad Celsius. Nur in der Äquatorzone wurden um die Mittagszeit Temperaturen über dem Nullpunkt festgestellt. Die dünne Atmosphäre aus Stickstoff, Kohlendioxid und Argon machte jegliches organisches Leben undenkbar.

Galbraith Deighton entschied sich daher sofort für Jekyll als Stützpunkt für das Unternehmen Ragnarök.

Jekyll war durchschnittlich 52 Millionen Kilometer von Coral entfernt. Für einen Sonnenumlauf benötigte der Planet 106 Standardtage. Ein Jekyll-Tag hatte ziemlich genau sechzehn Standardstunden. Mit einem Durchmesser von 10.250 Kilometern war Jekyll deutlich kleiner als Terra. Dementsprechend betrug die Oberflächengravitation auch nur 0,71 Gravos.

Die Atmosphäre war gut atembar. Sie enthielt 20,5 Prozent Sauerstoff und 76,3 Prozent Stickstoff. Der Rest bestand aus Kohlendioxid und Spuren von Edelgasen. Der atmosphärische Druck auf der Oberfläche lag bei 0,88 Atmosphären.

Jekyll war eine warme Welt. Die Temperaturen lagen im Durchschnitt fünf Grad über denen Terras. Das führte dazu, daß weite Landgebiete aus ausgedehnten Wüsten bestanden. Ozeane fehlten völlig, aber kleine, binnenmeerähnliche Gewässer fanden sich in großer Zahl. An deren Uferregionen breitete sich reichhaltige Vegetation aus. Ferner wurden in großen und kleinen Oasen Produkte der Flora entdeckt.

Tierisches Leben konnte mit Sicherheit erwartet werden, aber intelligente Daseinsformen waren auszuschließen.

Galbraith Deighton gab Zotto K'hari den Auftrag, einen geeigneten Platz für den geplanten Stützpunkt zu erkunden. Voraussetzung dabei war, daß dieser Ort möglichst so lag, daß er die meiste Zeit dem Raumgebiet der Strukturverdrängung zugewandt war. Das würde die vorgesehenen Ortungsversuche bestimmt erleichtern.

Der Verband aus vier Tsunami-Großraumschiffen machte sich startklar. Es wurde ein Zeitvorhalt von 0,42 Sekunden festgelegt. Deighton wählte absichtlich einen anderen Wert als den, den die CHETUMAL benutzt hatte, weil dieser vielleicht den Hauri schon bekannt war.

Der Raum und die Zeit nahmen die vier Schiffe auf. Es ging hinein in die Zone, in der die Hauri lauerten, um die Strukturverdrängung zu schützen und die Stätte des Gehorsams vor Schaden zu bewahren.

Galbraith Deighton hing seinen eigenen Gedanken nach. Er ahnte, daß die unverständlichen Träume ihn nicht verlassen würden.

Er spürte die Gedanken, die ihn belästigten, aber er konnte sie nicht in Worte fassen.

Wahrscheinlich, sagte er sich, war das nur eine Frage der Zeit.

Er bestimmte, daß in einer Entfernung von 400 Lichtjahren von der Strukturverdrängung ein Stopp eingelegt werden sollte, um die Lage zu sondieren. Dann zog er sich in seine Privatkabine zurück.

Die Träume blieben gegenwärtig, aber mehr als ein paar Begriffe und Sätze verstand er nicht.

Die Zeit der Reife.

Sie war nahe, aber noch nicht da. Und sie schien mehr zu bedeuten, als seine Freunde - auch Perry Rhodan - und er selbst vermuteten. Waren das nicht auch Worte aus den Träumen?

Die Zeit der Reife. Das schien mehr zu bedeuten, als diese wenigen Begriffe verrieten. Der Gefühlsmechaniker begann zu verstehen, daß sich eine überraschende Entwicklung anbahnte.

Worin diese bestehen sollte, wußte er nicht.

 

*

 

Dritter Traum: Kannst du dir vorstellen, daß die Menschheit auf unbefristete Zeit auf ES verzichten müßte?

Kannst du dir vorstellen, daß ES auf unbefristete Zeit auf Perry Rhodan und die Menschheit verzichten müßte?

Kannst du dir vorstellen, daß ESTARTU und die Böse Sechs eine ganz andere Zukunft bekommen, als sie sich es wünschen?

Kannst du dir vorstellen, daß du an Ur amm Taloq scheiterst?

Kannst du dir vorstellen, daß die Zeit der Reife eine viel größere Bedeutung hat, als alle vermuten?

Kannst du dir vorstellen, daß du 500 oder 600 oder gar 700 Jahre deines Lebens einfach verschenken mußt? Du kannst es nicht, aber ich ahne, daß dies kommen könnte. Es gibt Kräfte, die stärker und wichtiger sind als Superintelligenzen.

Niemand hat erkannt, was wirklich geschieht. Keiner kann es erkennen. Es liegt ein Hauch des Frevels im kosmischen Äther. Die gewaltsamen Veränderungen haben das schlichte Dasein an den Rand seiner Existenzfähigkeit manövriert.

Kannst du dir vorstellen, daß dieser Frevel eine Unerträglichkeit erweckt, die selbst ich nicht verstehe?

Wenn du es willst, Galbraith Deighton, dann kannst du es.

Vielleicht kannst du es. Es sieht so aus, als hätten die scheinbar Mächtigen dieses Kosmos viele Fehler begangen, die dem wahren Leben - deinem Leben und dem deiner Artgenossen, dem Leben in zwölf Galaxien, die Leben in dem Bereich, den du die Lokale Galaxiengruppe nennst - unermeßlichen Frevel haben angedeihen lassen. All dies Leben wurde benutzt. Es wurde für Ziele benutzt, die nicht mit den Zielen dieses Lebens übereinstimmten.

Es wurden Dinge bewegt, die nicht hätten bewegt werden dürfen. Der Moralische Kode könnte darauf reagieren.

Nur wer erkennt und handelt, hat eine Chance zum Überleben. Ich habe nicht erkannt, Ich nicht, und auch das Wesen, dem ich entstamme, hat dies nicht erkannt.

Ich ahne nur etwas.

Der Weg zum Verständnis der wahren kosmischen Zusammenhänge ist unbeschreiblich. Du denkst, daß ich nicht beschreiblich bin. Du bist es auch nicht, auch wenn du nur ein fast sterblicher Terraner meines Freundes ES bist. Die Umstände haben es so gewollt, daß ich mich nun dir offenbaren will. Da sind Grenzen und Hemmnisse.

Vielleicht werden andere schneller verstehen und folgerichtiger reagieren. Vielleicht.

Finde einen Weg!

Das sagt dir Hirdal.

 

3.

 

Galbraith Deighton lag auf seiner Liege und hing seinen Gedanken nach. Er versuchte, mit aller Geisteskraft dem Rätsel der seltsamen Eingebungen oder Träume auf die Spur zu kommen, aber es gelang ihm nicht. Dabei wurde ihm immer bewußter, daß es an ihm selbst lag, die Geschehnisse nicht nur zu begreifen, sondern sie auch zu lenken.

Während der Viererverband der Tsunami-Großraumschiffe sich der durch die von den Hauri geschützte Raumkugel der stabilisierten Strukturverdrängung näherte, beschäftigte sich der Terraner mit allen möglichen Gedanken. Er hatte dabei das unbestimmte Gefühl, daß er die Geschehnisse weder überblickte noch beherrschte. Seinem Tatendrang tat dies jedoch keinen Abbruch.

Er hätte zu gern mit einem Menschen über seine Probleme gesprochen. Alexandra Alexoudis war ein guter Partner gewesen. Aber seit der Lagebesprechung hatte er seine gefühlsmäßige Bindung an die schwarzhaarige Frau verloren. Es war ihm unbegreiflich, daß sie plötzlich so destruktiv in ihren Äußerungen geworden war. Es war ihm auch rätselhaft, warum gerade die VALLARTA von den haurischen Libellen kaum attackiert worden war.

Irgend etwas stimmte hier nicht.

Er beschloß, mit dem Syntronikverbund zu sprechen. Bevor er diesen rief, tastete er sich ein Erfrischungsgetränk. Der LPV kam ihm zuvor, denn er meldete sich ganz unvermutet. „Es ist eine Nachricht von Terra eingegangen. Sie wurde mit deinem persönlichen Kode verschlüsselt, der nur mir allein bekannt ist. Darf ich dir den Klartext mitteilen?"

„Nur zu. Es ist niemand hier, der etwas hören könnte", antwortete der Gefühlsmechaniker. „Der Absender ist NATHAN. Der Text lautet: Bei der Verschrottung von TSUNAMI-41 auf der Raumwerft Perth des australischen Kontinents wurde eine verstümmelte und verkohlte Leiche gefunden. Es scheint sich um ein ehemaliges Besatzungsmitglied zu handeln. 41 Personen der Besatzung des ehemaligen TSUNAMI-41 versehen heute ihren Dienst auf der CHETUMAL, der BELEM oder der VALLARTA. Ob ein tiefgreifender Zusammenhang besteht, kann noch nicht gesagt werden. Aufmerksamkeit ist auf jeden Fall geboten. Die Identifikation der Leiche wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen."

„Die Jungs auf Terra bemühen sich völlig überflüssig", antwortete der Gefühlsmechaniker. „Diese Nachricht ist für mich ohne jegliche Bedeutung. Bitte verschone mich mit ähnlichen Routinewarnungen."

„Gern", antwortete der LPV. „Vielleicht interessierst du dich für eine andere Information etwas mehr?"

„Für welche?"

„Kurz nach Beendigung der Kämpfe mit den haurischen Libellen herrschte ein großer Wirbel im Hyperfunkbereich. Die wrackgeschlagenen Hauri funkten wie verrückt. Und die Nachrichten zwischen den Tsunami-Großraumschiffen waren auch sehr zahlreich. In diesem Getümmel habe ich eine kodierte Botschaft aufgefangen, die ich nicht entschlüsseln kann. Sie paßt weder zu unseren Kodes noch zu denen der Hauri."

„Ist das alles?" fragte Galbraith Deighton fast gelangweilt. „Nein", antwortete die freundliche Kunststimme des Logik-Programm-Verbunds. „Auffällig ist nur, daß diese Mitteilung aller Wahrscheinlichkeit nach von Bord der VALLARTA aus gesendet wurde."

„Dann müßtest du doch feststellen können, welcher Sender in Betrieb genommen wurde."

„Theoretisch ja. In diesem Fall kann ich es nicht. Ich habe keine Informationen darüber. Und das macht mich stutzig."

Nun wurde auch Galbraith Deighton den Informationen des LPV gegenüber zugänglicher. Die Rätsel häuften sich. Seine unverständlichen Träume beschäftigten ihn schon zur Genüge. Und nun dies?

Ein Zusammenhang war wohl nicht zu vermuten. Oder doch? „Da ist noch etwas", fuhr der LPV fort. „Kurz vor dem Start in Richtung Coral-System habe ich einen zeitlich gerafften Spruch erfaßt. Es handelt sich dabei um den gleichen Kode wie in der Nachricht nach dem Kampf mit den Libellen. Die Entzerrung der Raffung war kein Problem. Den Inhalt der Nachricht kann ich aber auch nicht erkennen."

„Und woher kam diese Sendung?"

„Wahrscheinlich auch von der VALLARTA."

„Was hat das zu bedeuten?"

„Es gibt etwas an Bord", folgerte der Syntronikverbund, „von dem du und ich nichts wissen. Dieses Objekt arbeitet mit unbekannten Absichten. Allein die Tatsache, daß es sich nicht offenbart, macht es verdächtig."

Der LPV schwieg. Galbraith Deighton stand vor einem Rätsel, denn aus seiner Sicht ergaben sich keine Verdachtspunkte in dieser Richtung. Andererseits - die Verbundsyntronik konnte sich nicht irren. Was spielte sich da ab? Hatte er mit den Aufgaben des Kampfkommandos Ragnarök nicht schon genügend Probleme? Und dann waren da diese seltsamen Träume.

Wie paßte das alles zusammen?

Wenn ein Unbekannter an Bord war, der heimlich mit einem fremden Kode einen Hypersender in Betrieb nehmen konnte, dann war es durchaus denkbar, daß dieser auch für die irritierenden Träume verantwortlich zeichnete.

Der Terraner fand keine schlüssige Antwort. „Hier Zentrale", meldete sich Mustafa Hacifazlioglu. „Wir erreichen in fünf Minuten den festgelegten Zwischenstopp. Was soll geschehen?"

„Wir bleiben im Schutz des ATG", antwortete der Aktivatorträger. „Ich will die Lage sondieren. Dazu komme ich in die Zentrale. Geht auf Unterlichtgeschwindigkeit."

Galbraith Deighton verließ seine Unterkunft. Seine Gedanken beschäftigten sich mit drei Dingen gleichzeitig.

Da war seine Aufgabe, die Aufgabe des Kampfkommandos Ragnarök, der Versuch, die stabilisierte Strukturverdrängung und die Materiewippe Ur amm Taloq zu finden und auszuschalten.

Da waren die Informationen des LPV über die geheimen Hyperfunksendungen, die die VALLARTA verlassen haben sollten.

Und da waren die unverständlichen Gedanken in seinem Bewußtsein, die gar nicht in das augenblickliche Bild des Geschehens paßten.

 

*

 

Die vier Tsunami-Großraumschiffe glitten mit geringer Geschwindigkeit im Unterlichtbereich durch den Raum. Kein einziger Stern zeigte sich auf den Bildern der optischen Sensoren. Hangays Licht war zu jung für dieses Universum. Es hatte sich erst wenige Lichtmonate ausbreiten können. Und wenn kein Stern optisch sichtbar war, so bedeutete dies, daß auch keiner in der unmittelbaren Nähe der vier Raumer zu finden war.

Diese Randzone des zweiten Hangay-Viertels war ohnehin sternenarm. Die Hyperorter verrieten aber doch, daß das All auch hier von Materie erfüllt war. Die sporadischen Punkte, in der Regel Sterne, sandten ihre Impulse überlichtschnell aus und verrieten sich, ohne selbst real gesehen werden zu können.

Irgendwann in der Zukunft würde der Schein ihrer Lichtwellen auch die Augen der Beobachter oder der optischen Sensoren der Raumschiffe erreichen.

Da waren aber auch noch andere Hyperimpulse. Sie stammten von den haurischen Patrouillen, die ihre Raumkugel im Umfeld der stabilisierten Strukturverdrängung durchstreiften. Diese Signale ließen sich von den vier Kugelraumern identifizieren. Auch ihre Entfernung ließ sich bestimmen. Keines davon war näher als 87 Lichtjahre.

Die Folgerung des LPV war, daß keine Gefahr drohte.

Galbraith Deighton blieb dennoch vorsichtig. Er ordnete an, daß alle Schiffe im Schutz der ATG-Felder blieben. Ferner ließ er den Zeitfaktor ändern. Er erhöhte ihn auf 0,932 Sekunden. Das war ein willkürlicher Wert, der mit dem bisherigen und mit dem der CHETUMAL in keinem Zusammenhang stand. „Wir schleusen eine Space-Jet aus", entschied der Führer des Kampfkommandos Ragnarök. „Und zwar die VAL-10. Der Diskus hat nur eine Aufgabe, nämlich Ortungen aus der Realzeit heraus durchzuführen.

Vielleicht kriegen wir hier in der Sekundenbruchteilzukunft nicht alles mit."

„Ich gehe mit an Bord", meldete sich Alexandra Alexoudis. „Das ist eine Aufgabe für eine Hypersensorikerin."

Galbraith Deighton erfaßte in einem Sekundenbruchteil ihre Gefühle. Er erkannte eine Trotzreaktion als vordergründiges Argument. „Du bleibst hier!" erklärte der Gefühlsmechaniker. „Ich brauche dich für andere Aufgaben viel dringender."

Die Gefühlsaura der Frau wechselte blitzschnell in Zufriedenheit. Deighton merkte, daß er einen Fehler begangen hatte. Alexandra hatte ihn nach allen Regeln der Kunst ausgetrickst. Jetzt noch zu reagieren wäre sicher falsch gewesen. Der Aktivatorträger sagte: „Es bleibt bei der Standardbesetzung. Wenn VAL-10 die VALLARTA verläßt, fällt die Jet automatisch in die Realzeit. Unsere Spezialsysteme werden den Kontakt aufrechterhalten."

„Wir sind bereit zum Ausschleusen", ertönte die Stimme des VAL-10-Kommandanten Helkunter. „Dann raus!" drängte Mustafa Hacifazlioglu.

Die 30 Meter durchmessende Space-Jet startete. Sie entfernte sich eine knappe Lichtsekunde vom Mutterschiff. Die Ortungsdaten wurden automatisch und zeitverzugslos zur VALLARTA übermittelt. Für Galbraith Deighton entsprachen die Ergebnisse den Erwartungen.

Im weiteren Umkreis zeigte sich kein Echo. „Ein nutzloser Halt", maulte Jukku ten Delleert. „Er kostet uns nur Zeit und Energien."

Der Aktivatorträger reagierte nicht direkt darauf, aber er gab Mustafa Hacifazlioglu ein Zeichen, das dieser auch verstand. „Die Jet kehrt zurück", sagte der Kommandant der VALLARTA. „Verstanden", meldete sich Helkunter.

Es trat eine kurze Pause ein, in der keiner etwas sagte. „Da sind vier Libellen!" schrie Helkunter plötzlich. „Sie sind direkt hier erschienen. Sie greifen uns an.

Das packe ich nicht. Tut ..."

Die Stimme brach ab. Der LPV signalisierte, daß der Kontakt unterbrochen worden war.

Sofort waren alle an Bord der VALLARTA hellwach. „Notsender der VAL-10", erklang eine automatische Stimme aus den Lautsprechern. „Jet vernichtet.

Kein Leben mehr an Bord. Versuche die Bergung der Borddaten, um sie nicht ..."

Die Frauen und Männer in der Zentrale der VALLARTA wurden stumm. Sie hatten erkannt, daß die Hauri mit ungeahnter Schnelligkeit und Härte zugeschlagen hatten. Fünf Menschen hatten ihr Leben verloren. „Wie konnte das geschehen?" stöhnte Galbraith Deighton. „Unbekannt", antwortete der LPV nur. „Ich empfehle ein sofortiges Absetzen aus dieser Raumregion."

„Quatsch!" brüllte der LPV-Spezialist Jukku ten Delleert. „Wir gehen in die Realzeit und zeigen diesen Hauri, was eine Harke ist."

Mustafa Hacifazlioglu schleuste eine Minisonde aus, die in die Realzeit fiel und Bilder von dort für wenige Sekunden übertrug. Die Hauri würden den winzigen Körper bestimmt nicht so schnell entdecken. Die Trümmerstücke, die sichtbar wurden, machten das traurige Ergebnis klar.

Die Space-Jet existierte nicht mehr. Galbraith Deighton wußte das nun. Es schmerzte ihn, aber er mußte handeln. Eine Rückkehr in die Realzeit würde das ganze Unternehmen gefährden, galt es doch erst einmal, möglichst unbemerkt zum Coral-System vorzustoßen. „Wir fliegen weiter und gehen nicht in die Realzeit", entschied er. „Hier gibt es nichts mehr zu retten.

Unser Ziel ist die stabilisierte Strukturverdrängung."

Er sah tief betroffene Gesichter. Die Einsicht setzte sich aber doch durch, so sehr der Verlust von fünf Menschen schmerzte.

Das feine Lächeln von Alexandra Alexoudis entging ihm. +Die restliche Flugstrecke bis in die Nähe des Coral-Systems wurde ohne weitere Unterbrechungen durchgeführt. Galbraith Deighton wollte kein weiteres Risiko eingehen und seinen Verband möglichst vor den patrouillierenden Hauri geheimhalten. Ohne Zwischenfälle näherte man sich dem Ziel, als sich erneut Zotto K'hari von seiner CHETUMAL meldete. „Wir befinden uns im Schutz des ATG im Orbit um Jekyll. Keine Feindberührung. Die Hauri scheinen uns noch nicht entdeckt zu haben. Von der Strukturverdrängung haben wir nichts feststellen können."

„Habt ihr euch nach einem geeigneten Platz für den vorgesehenen Stützpunkt umgesehen?" fragte der Gefühlsmechaniker. „Haben wir. Auf der nördlichen Halbkugel, exakt auf dem 28. Breitengrad, haben wir einen mächtigen, tief eingeschnittenen Talkessel entdeckt. Die natürliche Mulde ist etwa dreizehn Kilometer lang und zwei Kilometer breit. Zu allen Seiten ragen schroffe, kahle Felsberge auf, deren Höhe zwischen 1000 und 2800 Metern variiert. Am südlichen Ende des Tales befindet sich eine Quelle, die einen kleinen See speist."

Auf den Schirmen in der Zentrale der VALLARTA erschienen nun Bilder von der geschilderten Szene, die die CHETUMAL aufgezeichnet hatte. „In diesem Abschnitt des Tales", fuhr Kommandant Zotto K'hari fort, „findet sich reichhaltige Vegetation, darunter ein Stück aufgelockerten Waldes mit gewaltigen Farnbäumen bis zu 600 Metern Höhe. Sie bieten sich als natürliche Tarnung an. Die Tierwelt besteht aus Reptilien geringer Größe, die uns nicht gefährlich werden können. Das Wasser des Sees konnten wir noch nicht untersuchen, aber die Quelle wurde spektroskopisch vermessen. Es handelt sich um ausgezeichnetes Wasser."

„Welche Position hat das Tal in Richtung der Strukturverdrängung?" wollte Galbraith Deighton noch wissen. „Jekyll dreht sich in sechzehn Stunden einmal um seine Achse", erklärte Zotto K'hari. „Wir müßten uns nahe dem Nordpol niederlassen, um die Strukturverdrängung ohne Unterbrechung im direkten Blick- und Ortungsfeld zu haben. Die Nordpolregion ist aber als Stützpunkt denkbar ungeeignet, denn hier beherrschen kahle Wüsteneien die Szene. Berge und Täler fehlen fast vollständig. Aus dem Tal, das wir als Stützpunkt vorschlagen, kann man immerhin zehn Stunden lang direkt in Richtung der Strukturverdrängung orten. Dann folgt eine Phase von sechs Stunden, in der uns der Planet die Ortungssicht versperrt. Der Grund dafür liegt natürlich an der Achslage des Planeten in bezug auf unsere Ortungsrichtung."

„Zehn Stunden", überlegte der Aktivatorträger laut. „Das reicht ganz bestimmt. Ich gehe mit unseren vier Schiffen in einen Orbit um Hyde. Wir bleiben im Schutz des ATG-Feldes. Du, Zotto, landest in 40 Minuten im Ragnarök-Tal und schaltest kurz vor dem Aufsetzen das ATG-Feld ab. Zu diesem Zeitpunkt befinden wir uns schon um Hyde, so daß wir sofort eingreifen können, wenn die Hauri dich belästigen. Alles klar?"

Der dunkelhäutige Kommandant signalisierte sein Einverständnis. Die Spezialverbindung im ATG-Bereich wurde unterbrochen.

Jukku ten Delleert beschleunigte die VALLARTA in Richtung des äußeren Planeten Hyde, der bereits optisch sichtbar war. Und die anderen Tsunami-Großraumschiffe schlossen sich ihm an.

Die folgenden Manöver verliefen ohne Zwischenfälle. Die Hauri schienen den Verband ebenso nicht zu bemerken wie die CHETUMAL.

Schließlich meldete Zotto K'hari, daß er ohne Widerstand im Ragnarök-Tal, wie der Gefühlsmechaniker den Ort für den vorgesehenen Stützpunkt getauft hatte, gelandet war. Galbraith Deighton wartete jetzt noch zwei Stunden ab. Als sich auch dann nichts rührte, verließen die vier Raumer den Orbit um Hyde und steuerten Jekyll an.

Die BELEM blieb zur Sicherung in einem stationären Orbit um Jekyll und verharrte auch weiter im Schutz des Gezeitenfelds. Die VALLARTA, die CARTAGENA und die BOGOTA setzten zur Landung an. Dicht über dem Tal wurden die ATG-Felder abgeschaltet. Die Realzeit nahm die Schiffe auf, die mit minimalen Energien die letzten Flugmanöver absolvierten.

Während der Stützpunkt eingerichtet und Tarnmaßnahmen getroffen wurden, wurden von der BELEM aus erste Ortungen durchgeführt. Die Ergebnisse waren niederschmetternd, denn auch aus der unmittelbaren Nähe von vermuteten dreizehn Lichtjahren ließ sich keine Spur der haurischen Strukturverdrängung feststellen. Deighton und seine Spezialisten ließen sich davon nicht entmutigen, denn die BELEM wurde wahrscheinlich durch ihr ATG-Feld behindert.

Die vier Tsunami-Großraumschiffe bezogen Position in dem hohen Wald nähe dem See. Sie blieben ständig in Alarmstartbereitschaft. Das galt auch für die Beiboot-Korvetten und die Space-Jets.

Drei Stunden nach der Ankunft begann die erste Beobachtungs- und Ortungsphase von Jekyll aus. Sie dauerte zehn Stunden. Dazu wurden achtzehn kleine überlichtschnelle und rein robotische Raumsonden in Richtung der vermuteten Strukturverdrängung geschickt. Sie verteilten sich im ganzen Umfeld des zu beobachtenden Gebiets.

Die Sonden besaßen einen Selbstzerstörungsmechanismus für den Fall, daß sie von Unbefugten aufgegriffen werden sollten. Ihre Hauptaufgaben bestanden in optischer Beobachtung von Raumschiffbewegungen sowie im Vermessen von energetischen Vorgängen für den Fall, daß Hauri-Schiffe die Raum-Zeit-Falte verließen oder in sie eintraten.

Planmäßig kehrten die achtzehn Sonden nach neun Stunden ins Ragnarök-Tal zurück.

Nicht eine war von den Hauri aufgespürt worden.

Alle Meßdaten der Sonden sowie der bordinternen technischen Systeme wurden dem Logik-Programm-Verbund der VALLARTA zugespielt, der sie auswertete und dann die Ergebnisse in Worten, Bildern und technischen Daten zusammenfaßte.

Galbraith Deighton nahm diese Resultate in der Zentrale der VALLARTA zur Kenntnis. 1. Die stabilisierte Strukturverdrängung ist mit keinem bekannten Ortungsverfahren aufgespürt worden. 2. Die stabilisierte Strukturverdrängung ist zweifellos genau an dem Ort vorhanden, der sich aus den bisherigen Daten und Berechnungen ermitteln ließ. Das ergibt sich aus den optischen Beobachtungen von ein- und ausfliegenden Hauri-Schiffen. 3. In der gesamten Zehn-Stunden-Phase wurden zwölf schwere Transportschiffe und acht Libellen gesichtet, die in die Strukturverdrängung eindrangen. Für unsere Beobachtungssysteme sah das so aus, als ob diese Raumschiffe urplötzlich verschwanden. 4. Im gleichen Zeitraum verließen zwei Transportschiffe und einundzwanzig Libellen die Strukturverdrängung. Für unsere Beobachtungssysteme sah das so aus, als ob diese Raumschiffe aus dem Nichts materialisierten. 5. Alle Eintauch- und Auftauchpunkte wurden exakt vermessen. Sie waren in keinem Fall miteinander identisch. Ihre Verteilung war unregelmäßig. Daraus ist zu schließen, daß die Hauri an beliebigen Stellen aus dem Normalraum in die Strukturverdrängung wechseln können. Ob dies in der Möglichkeit der Raumschiffe liegt oder ob die „Schleusen" aus dem Innern geschaltet werden, kann noch nicht gesagt werden. 6. Während bei dem Eintauchvorgang kaum energetische Streustrahlen angemessen werden konnten, treten diese vermehrt mit hyperenergetischen Komponenten beim Austritt aus der Strukturverdrängung auf. Die Analyse der registrierten Strahlungen dauert noch an. Sie gestaltet sich nach Auskunft der Spezialisten problematisch. 7. Ich arbeite zur Zeit neue Strategien aus, aber es zeichnet sich kein sicherer Weg ab, der zu einem schnellen Erfolg führen könnte. 8. Es bieten sich als nächste Schritte folgende Möglichkeiten an: a. Einsatz von Berinsor und seinen Nakken; b. Einsatz eines Tsunamis, der versuchen soll, im Sog eines haurischen Transportschiffs ins Innere der Strukturverdrängung zu gelangen, ähnlich wie es Reginald Bull bewerkstelligt hat; c. Aufbringen eines haurischen Einzelschiffs, das im Einflug in die Strukturverdrängung begriffen ist und Untersuchung und Analyse seiner technischen Systeme und insbesondere des Bordcomputers.

Galbraith Deighton hatte zwar keine schnellen Resultate erwartet, aber das, was der LPV zusammenfassend mitgeteilt hatte, war doch enttäuschend. Vor allem waren die drei Vorschläge kaum brauchbar.

Berinsor zeigte sich wenig zugänglich.

Ein einzelnes Tsunami-Großraumschiff, das in die Strukturverdrängung gelangen würde, wäre mit einem Todeskommando gleichzusetzen. Die Hauri waren nach den Erlebnissen mit der CIMARRON gewarnt und auf solche Fälle sicher bestens vorbereitet. Außerdem würde ein Schiff allein nicht viel erreichen können. Es war ja im Moment des Eindringens von den anderen völlig abgetrennt.

Das Kapern eines haurischen Schiffes war sicher machbar. Dabei ließe sich aber nicht vermeiden, daß die Gegenwart des Kommandos zumindest grundsätzlich verraten werden würde. Und das paßte auch nicht in Deightons Pläne.

Noch hatte er eine andere Strategie in der Hinterhand. Diese war dem LPV bekannt. Warum er sie nicht erwähnt hatte, war klar. Der Aktivatorträger hatte die Taktik der kleinen Schritte eingeschlagen. Und ein Anrennen mit verschiedenen ATG-Zeitwerten war nicht nur ein gewagtes Unternehmen. Es konnte auch die Gegenwart der Tsunami-Großraumschiffe verraten. Außerdem waren nahezu unendlich viele Zeitwerte denkbar. Hier mußte erst Vorarbeit durch die Spezialisten geleistet werden. „Was haben unsere Hypersensoriker ermittelt?" fragte der Kommandoführer.

Alexandra Alexoudis war deren Sprecherin. Sie hatte mit sieben anderen Hypersensorikern die angemessenen Impulse noch nicht zur Gänze ausgewertet, aber erste Resultate lagen vor. „Der ATG-Zeitwert, der der Strangeness der Strukturverdrängung entsprechen könnte", berichtete die Frau, „muß zwischen 0,333 und 1,921 Sekunden liegen. Genauer läßt sich dieser Wert nicht bestimmen, da die Schwankungen in den auszuwertenden Impulsen zu groß sind. Immerhin handelt es sich um einen Zeitwert, der mit den ATG-Feldern erreicht werden kann."

„Ein kleiner Trost", meinte der Gefühlsmechaniker. „Wie lange wird es dauern, bis dieser Zeitwert näher bestimmt werden kann, damit sich Eindringversuche lohnen?"

„Das kann ich nicht sagen." Die Hypersensorikerin schüttelte den Kopf. „Theoretisch könnten wir sehr schnell auf Anhaltspunkte für eine genauere Bestimmung des Zeitwerts stoßen. Es kann aber auch Tage oder Wochen dauern. Es ist auch denkbar, daß diese Untersuchungen zu gar keiner Lösung führen. Die kritische Zeit, wenn ich den gesuchten Wert einmal so nennen darf, muß bis auf eine halbe Millisekunde genau sein. Auch die Strangeness bewegt sich in quantenhaften Sprüngen, und diese haben in bezug auf die ATG-Generatoren einen Wert, der etwa einer Millisekunde entspricht."

„Das ist doch ein handfestes Ergebnis", stellte Galbraith Deighton fest. „Damit ist die schier unendliche Zahl von möglichen kritischen Zeiten auf ganze 1588 gesunken. Theoretisch müßten wir mit jedem Tsunami 318 Versuche durchführen, um die Grenze zur Strukturverdrängung zu überwinden."

„Das ist mathematisch richtig", meldete sich der LPV. „Die praktische Durchführung stößt aber auf Probleme. Diese liegen zum einen im Zeitbedarf, zum anderen darin, daß diese Aktionen nicht unbemerkt bleiben werden. Außerdem ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, daß die Hauri aus dem Ur amm Taloq heraus den modifizierten Strangeness-Wert ihrer Strukturverdrängung verändern können. Wenn ein Schiff diese Raum-Zeit-Lücke findet, ist es ebenso abgeschnitten wie eines, das im Sog eines haurischen Großschiffs den Normalraum verläßt."

„Wir müßten also mit allen Schiffen gleichzeitig und bei gleichem Zeitwert diese Versuche durchführen", folgerte Mustafa Hacifazlioglu. „So ist es", bestätigte der Syntronikverbund. „Alles andere wäre gleichbedeutend mit einer gefährlichen Aufsplitterung der eigenen Kräfte. Von Einzelversuchen rate ich daher ab."

Galbraith Deighton spürte, daß sich diese Gespräche im Kreis bewegten. Es gab keinen zwingend logischen Weg, der schnell zur Lösung der anstehenden Probleme geführt hätte. Weitere Diskussionen waren daher wenig sinnvoll. „Die Spezialisten sollen sich darauf konzentrieren, die kritische Zeit näher zu bestimmen", entschied er. „Nutzt die sechsstündige Pause, bis wir die Ortersysteme und die Raumsonden wieder im vollen Umfang einsetzen können. Wir müssen einen gangbaren Weg finden."

Dann löste er die Unterredung auf. Er übergab Mustafa Hacifazlioglu das Kommando und zog sich in seine Privatkabine zurück.

 

*

 

Vierter Traum: Es werden Dinge geschehen, Galbraith Deighton, die dein Vorstellungsvermögen übersteigen. Du weißt, daß Perry Rhodan im sterbenden Universum Tarkan verschollen ist. Du weißt, daß Reginald Bull ihm gefolgt ist, wie Atlan dies bereits getan hat.

Verstehst du den Frevel? Ich verstehe ihn nicht. Ich erahne ihn nur.

Der Frevel steht im Begriff, sich zu vollenden. Ich sehe keine Möglichkeit mehr, diese Vollendung zu verhindern. Es fehlt nur noch der letzte Schritt.

Ich weiß nicht, worin der letzte Schritt besteht. Es ist zu erwarten, daß es zu einer kosmischen Revolution kommt. Es ist zuviel geschehen, das nicht hätte geschehen dürfen. Keiner hat die eigentliche Gefahr erkannt. Auch ich nicht. Es ist vieles zu ungewiß, zu unbegreiflich. Es gibt Mächte, die sich so etwas nicht gefallen lassen können. Vielleicht sind es gar keine Mächte, vielleicht sind es die ewigen und ehernen Gesetze des ganzen Kosmos. Sie könnten den Aufstand proben und damit alles noch schlimmer machen.

Es kann aber auch sein, daß sie eine, gewaltige Reparatur durchführen wollen, von der noch niemand etwas ahnt.

Wer kann erkennen, was wirklich geschehen wird?

Das fragt dich Hirdal

 

4.

 

Vier Stunden später war der Gefühlsmechaniker wieder auf den Beinen. Der kurze Schlaf, unterstützt von den Impulsen des Zellaktivators, hatte wieder seine ganze Kraft mobilisiert. Die seltsamen Traumbilder, die in seinem Kopf herumspukten, waren nun für einige Zeit verschwunden.

Er begab sich in die Zentrale, von wo aus er die anderen Schiffe über seine Absicht informierte. Die Kursdaten wurden festgelegt. Dann startete die VALLARTA und begab sich wenige Sekundenbruchteile in die Zukunft. Nach einer Flugdauer von einer knappen Stunde betrug die Entfernung zum Rand der Strukturverdrängung nur noch knapp ein Lichtjahr.

Galbraith Deighton verließ die Zentrale und begab sich in den Wohnsektor der acht Nakken von Taufar.

Die Begrüßung war auch diesmal kurz. „Wir sind dicht vor unserem Ziel, Berinsor", wandte er sich an den Sprecher der acht Gastropoiden. „Ich möchte euch bitten, mir in eine der Observationskuppeln zu folgen."

„Es genügt", antwortete Berinsor mit seiner dunklen Stimme, „wenn ich dich begleite. Meine Brüder brauchen Ruhe."

Galbraith Deighton war damit zufrieden. Er winkte dem Nakken, der sein Antigrav-System im Unterteil des Rüstungsmoduls aktivierte und schnell auf den Terraner zuglitt. Der wußte, daß Geschwindigkeiten bis zu 50 Kilometern pro Stunde kein Problem für den Gastropoiden waren. Die Cyborgwesen verfügten mit ihren technischen Komponenten über eine große Wendigkeit.

Weiter konnten die Blau-Nakken einen silbrig schimmernden Individualschirm aufbauen. In den mechanischen Gelenkarmen waren Narkosestrahler eingebaut, mit denen sich die Gastropoiden zu wehren verstanden. Über tödliche Waffen verfügten sie allerdings nicht. „Zeige mir den Weg", verlangte der Blau-Nakk.

Deighton führte ihn durch die Gänge und Antigravschächte an die Außenzone der VALLARTA in eines der beiden kleinen Observatorien. Diese wurden rein robotischsyntronisch unter der Kontrolle des LPV geführt.

Der Gefühlsmechaniker ließ ein Sichtfenster öffnen. Die überwältigende Dunkelheit eines scheinbar sternenlosen Alls strömte herein. Auch hier waren die Sterne Hangays zu jung, um schon über größere Distanzen sichtbar zu sein. Die Blickrichtung wies genau auf die stabilisierte Strukturverdrängung. „Bitte sage mir", verlangte Galbraith Deighton, „was du siehst."

Der Nakk reckte seine fünf Zentimeter langen robotischen Stielaugen leicht in die Höhe. Die rötliche Einlaßoptik glühte etwas heller auf. Die durch bewegliche Hülsen geschützten Psi-Fühler vibrierten leicht. „Ich sehe eine falsche Zeit", sagte Berinsor dann rätselhaft. „Wir befinden uns mit Hilfe eines Antitemporalen Gezeitenfelds 0,06 Sekunden in der Zukunft", antwortete der Terraner. „Diese Zeitangabe ist auf die Realzeit unseres Universums bezogen. Aus Gründen der Vorsicht begeben wir uns nicht in die Realgegenwart."

„Das sehe ich. Können wir jetzt wieder gehen?"

„Noch nicht, Berinsor." Deighton ahnte, daß er nicht viel erfahren würde. „Was siehst du noch?"

Der Nakk schwieg eine Weile und sagte dann: „Einen Stern."

„Einen Stern?" staunte der Aktivatorträger. „Ich sehe nichts."

„Vielleicht bist du blind", meinte der Nakk ungerührt. „Im Vergleich mit deinen Sinnen bin ich fast blind", räumte Deighton ein. „Du blickst in die Richtung, in der sich die stabilisierte Strukturverdrängung der Hauri befindet, ein künstlicher Raum von 35 Lichtstunden Durchmesser. Ich suche einen Weg in dieses Gebiet, denn von dort droht eine unermeßliche Gefahr. Die Diener des Hexameron wollen mit der dort befindlichen Gigantstation ganze Galaxien aus unserem Universum nach Tarkan befördern."

„Daran zweifle ich nicht", antwortete Berinsor. „Es ist aber völlig unerheblich, ob das Hexameron das schafft oder nicht. Für mich ist diese ganze Geschichte ohne Interesse. Das Phänomen der Strukturverdrängung, wie du diesen Kleinstkosmos nennst, ist von geringem Interesse."

„Wo siehst du einen Stern?"

„Dort im Innern der Raumblase."

Also sieht er die Sonne Surprise, folgerte Galbraith Deighton. Er selbst sah nichts, und er wußte, daß auch die Ortungssysteme nichts wahrnahmen. „Bitte beschreibe mir den Stern und seine Planeten, Berinsor."

„Eine gelbe Durchschnittssonne. Drei Planeten. Eine große Raumstation zwischen den beiden äußeren Planeten. Mehr kann ich nicht erkennen. Die Entfernung ist viel zu groß."

„Die Raumstation", sagte der Terraner. „Das ist die Gefahrenquelle. Das ist Ur amm Taloq. Zeige mir einen Weg, wie ich dorthin gelange."

„Ich sehe keinen Weg", erklärte Berinsor lapidar. Ihn schien das Gespräch zu langweilen. „Du meinst, die Strukturverdrängung ist ringsum geschlossen?"

„Du kannst es so ausdrücken. Ich würde sagen, sie ist indirekt nicht auf meiner Existenzebene vorhanden. Was ich sehe, sind ja nur energetische Reflexe. Diese Reflexe ergänzen sich zu ihrer Vollkommenheit. Können wir jetzt wieder gehen? Es gibt wichtigere Dinge zu bedenken und zu sehen."

„Ich muß da hinein", drängte der Terraner. „Hilf mir dabei!"

„Ur amm Taloq", meinte das Cyborgwesen. „Die Stätte des Gehorsams. Es tut mir leid, aber ich kann deine Bemühungen und Absichten nicht verstehen. Ich habe den Eindruck, daß du dich in unwichtigen Dingen verzettelst. Du suchst etwas, das es nicht gibt, eine Lücke in diesem Miniaturkosmos. Ich kehre jetzt zu meinen Brüdern zurück."

„Warte!" rief Galbraith Deighton.

Aber der Nakk reagierte nicht darauf. Er glitt schnell auf seinem Antigrav-Polster aus dem Raum. Als der Terraner ihm folgen wollte, war Berinsor schon hinter der nächsten Abzweigung verschwunden.

Deighton stieß einen Fluch aus. „Wir sprechen uns noch, mein Freund!"

Wenig später kehrte die VALLARTA unverrichteterdinge ins Ragnarök-Tal auf Jekyll zurück.

Deightons nächster Schritt war, die BOGOTA und die CARTAGENA im Schutz ihrer ATG-Felder gegen die Strukturverdrängung anfliegen zu lassen. Er mußte handfeste Ergebnisse bekommen und auch etwas riskieren. Gleichzeitig wurden die Ortungsversuche von Jekyll aus sowie aus dem Raum mit den Kleinsonden fortgesetzt.

Die BOGOTA und die CARTAGENA waren darauf bedacht, ihre Vorstöße nur dann zu wagen, wenn keine Hauri-Schiffe in der Nähe waren. Das schränkte ihre Manövrierfähigkeit zum Teil ein. Außerdem operierten die beiden Schiffe mit unterschiedlichen Zeitvorhalten und an verschiedenen Orten.

Der Gefühlsmechaniker blieb auf Jekyll in der Zentrale der VALLARTA, wo alle Ergebnisse zusammenliefen. Noch während die Aktionen liefen, die mehrere Stunden benötigen würden, meldete sich der LPV: „Galbraith Deighton, ich möchte dich sofort allein in deiner Privatkabine sprechen. Es liegt eine Nachricht vor, die nur für dich bestimmt ist."

Der Terraner liebte diese Geheimniskrämerei nicht, aber er fügte sich schulterzuckend in den Wunsch der Syntronik. „Haci", wandte er sich an den Kommandanten, „du hast das Kommando."

In seiner Kabine sprach ihn der LPV sofort an. „Es ist wieder eine Nachricht von Terra eingetroffen, die mit deinem persönlichen Kode verschlüsselt wurde. Der Text lautete: NATHAN an Galbraith Deighton, Leiter Kampfkommando Ragnarök. Die im abgewrackten TSUNAMI-41 gefundene Leiche wurde identifiziert. Ihr Todestag wurde mit ziemlicher Genauigkeit bestimmt. Es gilt als sicher, daß der Tod noch während des letzten Einsatzes des TSUNAMIS in der Pinwheel-Galaxis eintrat. Bei der Leiche handelt es sich um die der Hypersensorikerin Alexandra Alexoudis, die nach meiner Besatzungsliste an Bord der VALLARTA weilen soll. Nach Angaben des Bordcomputers des TSUNAMIS gibt es keine Hinweise auf den Tod der Frau. Angeblich war sie ständig an Bord, bis sie auf Terra ausgemustert wurde und ihren Dienst auf der VALLARTA antrat. Eine Erklärung für die offensichtlichen Widersprüche gibt es bisher nicht. Ich erbitte umgehende Antwort.

Der Gefühlsmechaniker dachte im ersten Moment, er hätte nicht richtig verstanden. Oder sollte der LPV zu Scherzen aufgelegt sein? Nein, das war undenkbar. Er ließ sich die Nachricht ausdrucken und las sie noch einmal in aller Ruhe durch. „Wo befindet sich Alex im Moment?" fragte er. „Das weiß ich nicht", antwortete der LPV. „Ich überwache nicht den Aufenthaltsort einzelner Bordmitglieder, sondern gemäß deiner Anordnung nur die des Führungstrios, also deinen, den von Kommandant Mustafa Hacifazlioglu und den des 2. Piloten Jukku ten Delleert."

„Alles klar. Versuche sie zu finden. Wenn du weißt, wo sie ist, benachrichtige mich. Ich will diese geheimnisvolle Geschichte selbst aufklären. Ich bin in der Zentrale."

Galbraith Deighton eilte durch den kurzen Gang zurück. Hacifazlioglu blickte ihm neugierig entgegen, aber er bekam keine Information zu hören. In der Zentrale befand sich die Hypersensorikerin nicht. Auf seine belanglose Frage, ob jemand Alex in der letzten Zeit gesehen habe, erntete der Gefühlsmechaniker nur mehrfaches Kopfschütteln.

Deighton begab sich in die Meß- und Auswerteräume. Hier traf er nur einen Gehilfen von Alexandra Alexoudis an, den jungen Togo. „Wo ist deine Chefin?" fragte der Gefühlsmechaniker. Gleichzeitig analysierte er die Gefühle des Mannes. Einer kurzen Überraschung folgte eine kleine Unsicherheit. „Ich weiß es nicht", antwortete Togo. „Sie hat vor etwa zehn Minuten den Raum verlassen und gesagt, sie wolle zu dir, um einen neuen Bericht abzugeben. Von dort ist sie noch nicht zurückgekehrt."

Deighton spürte, daß der junge Techniker die Wahrheit sagte. Er erkannte natürlich auch, daß sich dessen Aussagen mit seinem eigenen Kenntnisstand nicht vertrugen. Er wartete auf eine Nachricht des LPV über den Aufenthaltsort von Alexandra Alexoudis, aber die Syntronik hüllte sich in Schweigen.

Auf dem Weg zur Zentrale überraschte ihn der LPV mit einer neuen Meldung. „Ein Hangartor wurde unbefugt geöffnet. Eine Space-Jet ist soeben gestartet."

Nun spurtete Galbraith Deighton los. In der Zentrale waren Mustafa Hacifazlioglu und Jukku ten Delleert bereits alarmiert. „Was hat das zu bedeuten?" rief der LPV-Spezialist. „Später", antwortete Deighton. „Sie darf nicht entkommen. Hinterher! Alarmstart. LPV! Blockiere ihren Hyperfunksender, aber nicht die ATG-Spezialverbindung."

Das Problem erkannten die Männer sofort. Die Space-Jet konnte sich nur im Normalraum bewegen. Um sie aufzubringen, war die VALLARTA gezwungen, auf das ATG-Feld zu verzichten. Das aber stellte ein unvertretbares Risiko dar, denn dann würden die Hauri das Tsunami-Großraumschiff schnell entdecken.

Die VALLARTA raste in den Himmel von Jekyll. Die Space-Jet besaß bereits einen Vorsprung von fast 200.000 Kilometern. „Zeitfaktor 0,5 Sekunden", verlangte der Gefühlsmechaniker. „Sie soll uns auch nicht orten können."

„Sie?" fragte Mustafa Hacifazlioglu. „Alexandra Alexoudis. Oder ein Wesen, das sich als Alex ausgibt. Die richtige Alex ist schon seit vielen Wochen nicht mehr am Leben."

Die VALLARTA verschwand aus der Realgegenwart. Deighton schaltete selbst die ATG-Spezialverbindung zur fliehenden Space-Jet. „Alex! Melde dich! Du kannst uns nicht entkommen."

Tatsächlich erschien der Kopf der Frau auf dem Kommunikationsschirm. „Was habt ihr mit dem Hypersender gemacht, ihr Verräter?" schimpfte sie. „Er ist blockiert", antwortete Deighton, während er auf den Ortungsanzeigen beobachtete, daß die VALLARTA den Vorsprung schnell aufholte. „Du kannst deine Freunde nicht mehr warnen. Und du kannst nicht entkommen. Wir sind hinter dir, und voraus wartet die BELEM."

„Ihr kriegt mich nie!" schrie die Frau. „Und ihr werdet alle sterben!"

„In dreißig Sekunden habe ich sie erreicht", teilte Mustafa Hacifazlioglu dem Gefühlsmechaniker mit. „Ich denke, wir schaffen sie in weniger als einer Minute mit den Traktorstrahlen an Bord, wenn wir den ATG abschalten."

„Eine Minute können wir riskieren", entschied Deighton. „Es sind keine Raumschiffe der Hauri in der Nähe. Ich halte die falsche Dame noch etwas hin. Sie weiß ja nicht, wo wir sind."

Er aktivierte wieder die Spezialverbindung. „Wir sind in vier Minuten bei dir, Alex. Oder wie du wirklich heißen magst. Du kannst uns nicht entkommen. Für wen arbeitest du?"

Die schwarzhaarige Frau lachte nur. „Für die Diener des Hexameron", sagte Galbraith Deighton, wobei er gleichzeitig das Bordchronometer im Auge hatte. Hacifazlioglu brauchte noch zehn Sekunden. Er überließ dem Kommandanten und erfahrenen Piloten die weiteren Aktionen, die der LPV voll unterstützte. „Fahr zur Hölle!" schrie die falsche Alexandra Alexoudis und unterbrach von ihrer Seite aus die Verbindung.

Im gleichen Moment fiel die VALLARTA in die Realgegenwart zurück. Die Space-Jet befand sich nur wenige hundert Kilometer entfernt. „Warum wechselt sie nicht wieder auf Überlicht?" sinnierte Jukku ten Delleert laut. „Das wäre doch der einzig logische Schritt."

Mustafa Hacifazlioglu jagte die VALLARTA über die SERT-Steuerung an den kleinen Diskus heran. Der LPV steuerte die Traktorstrahlen. Die Space-Jet wurde eine rasche Beute der Energiefinger. Das Hangartor war bereits geöffnet. Mit zunehmender Geschwindigkeit glitt das Beiboot heran. Die Entfernung betrug noch wenige Dutzend Meter, als sich Galbraith Deighton an den Kopf faßte. „Traktorstrahl sofort abtrennen!" schrie er. „HÜ-Schirm auf Vollast! ATG ein! Volle Beschleunigung!"

„Was soll das?" staunte Jukku ten Delleert. „Bist du übergeschnappt? Wir haben sie im Griff, und da sollen wir aufgeben?"

„Tut, was ich sage!" Deightons Faust donnerte auf die Steuerkonsole.

Auch der LPV reagierte etwas zu langsam. Nur Mustafa Hacifazlioglu befolgte die Anweisungen ohne Zögern. Er beschleunigte mit vollen Werten und trennte die Energiezufuhr für die Traktorstrahlen. Zu mehr kam er nicht.

Die explodierende Space-Jet beutelte das Tsunami-Großraumschiff, aber noch während der Entladung der Energien fuhr der LPV den HÜ-Schirm hoch und vermied damit größere Schäden. Sekunden später befand sich das Schiff wieder in der nahen Zukunft. „Schadensmeldung", tönte der LPV. „Ein Hangartor zerstört. Eine Zwillings-Transformkanone beschädigt."

Vom Beiboot zeigten sich nur noch glühende Trümmer. „Zurück nach Jekyll", sagte Galbraith Deighton und ließ sich in einen freien Sessel fallen. „Mach' ich", bot sich Jukku ten Delleert an, dem sein schlechtes Gewissen anzusehen war.

Mustafa Hacifazlioglu streifte seine SERT-Haube ab und überließ dem Kopiloten die Führung der VALLARTA. Er selbst trat zu Deighton. „Vielleicht ist es an der Zeit", meinte er, „daß wir erfahren, was hier gespielt wurde."

Galbraith Deighton nickte, während die VALLARTA sich im Schutz des ATG-Feldes Jekyll näherte. Er überdachte die Geschehnisse und sagte dann: „Es sollen alle an Bord mithören. Das gilt auch für die anderen Tsunamis. Was geschehen ist, könnte sich wiederholen."

Er berichtete zunächst von den beiden Hyperfunksendungen, die der LPV der VALLARTA registriert hatte: einen während der Kämpfe mit den haurischen Angreifern außerhalb der 820-Lichtjahre-Kugel, einen kurz vor dem Start in Richtung Strukturverdrängung, als der Zwischenstopp festgelegt worden war.

Dann rief er das Drama in Erinnerung, bei dem die VAL-10 mit Helkunter und vier weiteren Terranern dem unvermuteten Angriff der Hauri zum Opfer gefallen war. „Das konnte eigentlich kein Zufall gewesen sein", kommentierte er dieses Geschehen. „Aber ich gebe zu, daß ich auch das zu spät erkannt habe."

„Ich verstehe nicht, was du meinst", warf Mustafa Hacifazlioglu ein. „Warte ab, mein Freund. Wir kehren noch einmal zum Kampf mit den haurischen Libellen zurück. Deren erste Angriffe galten allein der Martha O'Niells CARTAGENA. Im Zug der weiteren Auseinandersetzungen feuerten die Hauri auch auf die anderen vier Tsunami-Großraumschiffe. Die Zahl der Energiestöße auf die BELEM, die BOGOTA und die CHETUMAL lag zwischen 150 und 200 je Schiff."

„Ja und?" fragte Mustafa Hacifazlioglu. „Die Zahl der Schüsse gegen unsere VALLARTA", stellte Deighton fest, „lag unter 50. War das ein Zufall? Oder wurden wir absichtlich geschützt, weil sich ein Verbündeter der Hauri an Bord befand? Ich habe zuerst an den Zufall geglaubt, aber jetzt nicht mehr."

Jukku ten Delleert leitete die Landephase ins Ragnarök-Tal ein. Er streifte seine SERT-Haube ab und überließ im Unterlichtbereich dem LPV die letzten Maßnahmen. Mit zerknirschtem Gesichtsausdruck hockte er zu Galbraith Deighton und seinem Kommandanten. „Du brauchst nicht so reumütig zu schauen", munterte der Gefühlsmechaniker den LPV-Spezialisten auf. „Ohne dich wären wir vielleicht nicht mehr am Leben. Das glaubst du nicht? Ich kann dich verstehen, aber du kannst ruhig etwas gelassener sein, auch wenn du dich für Momente gegen meine Anweisungen sträuben wolltest."

Jukku ten Delleert blickte verständnislos in die Runde.

Deighton erzählte weiter, daß ihm das widersprüchliche Verhalten von Alexandra Alexoudis wohl aufgefallen war, er aber nicht die richtigen Schlüsse daraus gezogen hatte, weil ihm ihre Gefühlsaura intakt erschienen war.

Dann kam er auf die erste Meldung zu sprechen, die ihn von Terra erreicht hatte und die die verkohlte Leiche an Bord des ehemaligen TSUNAMI-41 betraf.

Er gestand ein, daß er dieser Nachricht auch keine Bedeutung geschenkt hatte. Was hätte ihn auch eine Leiche auf Terra interessieren sollen, wo er mit seiner Aufgabe genügend Probleme hatte ... „Es tröstet mich", sagte er dazu, „daß auch der LPV arglos geblieben war und keine Zusammenhänge erkannte. Dabei kann er milliardenfach schneller recherchieren als ich. Und ihn plagten auch keine unverständlichen Tagträume, die mich fast ständig belästigen."

Als er die zweite Nachricht NATHANS verlas und von seiner Suche nach Alexandra Alexoudis berichtete, wurde es still in der Zentrale. Spätestens jetzt merkten alle, daß sich hinter der ganzen Geschichte mehr verbarg. „Dieses Wesen", sagte der Gefühlsmechaniker, „hat uns alle an der Nase herumgeführt. Für mich gibt es keinen Zweifel mehr, daß es für die Diener des Hexameron gearbeitet hat. Nur die falsche Alex kann es gewesen sein, die unbemerkt zwei Hyperfunkmeldungen absetzen konnte. Diese Geschichte, so hoffe ich, wird unser schlauer Logik-Programm-Verbund noch lösen."

„Ich arbeite bereits daran", meldete sich der LPV. „Es war auch schlicht undenkbar", fuhr Galbraith Deighton fort, „daß jemand unbemerkt mit einer Space-Jet die VALLARTA verlassen konnte. Dennoch ist es geschehen. Wir alle - und der LPV - wurden ausgetrickst. Das sollte uns zu denken geben."

„Du meinst also", sinnierte Mustafa Hacifazlioglu, „diese falsche Alex hat die Hauri über die Koordinaten unseres Zwischenstopps informiert? Daher waren sie so schnell zur Stelle, um die VAL-10 zu vernichten."

„So sehe ich es jetzt", antwortete der Führer des Kampfkommandos Ragnarök. „Ihr seht, daß wir unsere Situation unzureichend eingeschätzt hatten."

Jukku ten Delleert rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. „Nun zu dir, Jukku", wandte sich Deighton an den LPV-Spezialisten. „Du bist manchmal etwas hitzköpfig, aber du hast mich auf den entscheidenden Fehler der falschen Alexandra Alexoudis aufmerksam gemacht. Du hast gesagt, daß es unlogisch ist, wenn sie nicht wieder in den Überlichtflug geht. Zur Not kann ein Mann allein eine Space-Jet steuern und auch Linearetappen einleiten. Alex tat das nicht. Die logische Schlußfolgerung daraus war, daß sie wußte, wir würden sie auch dann noch schnappen. Sie blieb bewußt auf Unterlichtgeschwindigkeit, damit wir sie einfangen konnten. Und sie wählte den Freitod."

„Der Freitod nützte ihr wenig", meinte Jukku ten Delleert. „Viel bedeutsamer scheint mir die Erkenntnis, daß die Hauri langfristig geplant haben und sie unbemerkt in der Pinwheel-Galaxis an Bord des TSUNAMI-41 einschleusen konnten. Das gibt mehr als ein paar Fragen auf. Solche Dinge können auch an anderen Orten geschehen sein. Und sie können sich jederzeit wiederholen."

„Das ist richtig. Eine entsprechende Warnung mit einem Bericht der hiesigen Geschehnisse geht in der nächsten Stunde an das Galaktikum.

Doch zurück zu Alexandra Alexoudis. Ihre Drohung, wir würden alle sterben, war auch deutlich genug. Für sie, mit ihrem Wissen und ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten, war es sicher kein Problem, die Selbstzerstörungsanlage der Space-Jet zu aktivieren. Nach der Wucht der Explosion zu schließen, führte sie noch andere Sprengkörper mit. Hätten wir sie, wie vorgesehen, eingeschleust, wäre die VALLARTA jetzt nur noch ein Haufen Trümmer im All."

Die Zuhörer verstanden allmählich die ganzen Zusammenhänge. „Alexandra Alexoudis war eine eingeschleuste Agentin der Hauri", folgerte der LPV. „Ich habe die Lücken im technischen System erkannt, die sie aufgebaut hatte. Sie sind beseitigt. Hinweise auf andere Helfer gibt es nicht. Wir können dieses Kapitel als abgeschlossen betrachten."

„Ich aber nicht", sagte Galbraith Deighton. „Ich will wissen, was sie den Hauri übermittelt hat. Und ich will Beweise, daß meine Folgerungen richtig sind. Alex kann sie uns nicht mehr liefern. Sie ist tot."

„Du sprichst von der falschen Alex?" fragte Jukku ten Delleert. „Natürlich. Aber das ist nicht so wichtig. Die echte Alexandra Alexoudis ist seit Wochen tot. Das Hexameron hat uns bewiesen, daß es auch ganz heimlich und mit langfristigen Planungen schaden kann.

Das soll uns eine Lehre sein. Wir können jedenfalls davon ausgehen, daß wir hier zwar noch nicht erkannt sind, daß die Hauri in der stabilisierten Strukturverdrängung aber sehr wohl wissen, daß da etwas ist, das ihre Pläne durchkreuzen will. Wir treffen auf einen vorbereiteten Feind."

„Wenn es uns gelingen sollte", führte Jukku ten Delleert Deightons Gedanken fort, „in die Strukturverdrängung einzudringen, wird man uns einen heißen Empfang bereiten."

Die VALLARTA setzte auf. „So ist es", sagte Galbraith Deighton. „Aber ich weiche keinen Millimeter vom gesetzten Ziel ab."

„Was ist mit den Träumen", fragte Mustafa Hacifazlioglu, „die du erwähnt hast?"

„Ich werde auch dieses Rätsel lösen", versprach der Gefühlsmechaniker. „Mehr möchte ich jetzt dazu nicht sagen. Versteht das bitte."

Die BOGOTA und die CARTAGENA meldeten, daß ihre Versuche, in die stabilisierte Strukturverdrängung einzudringen, auf der ganzen Linie gescheitert waren. Deighton ließ diese Manöver abbrechen. „Ich brauche eine Denkpause", sagte er und verließ die Zentrale.

Ein neuer Traum rumorte unklar in seinem Kopf.

Fünfter Traum: Es folgt nach diesem Traum kein weiterer, Galbraith Deighton. Und wenn du jetzt nicht die Initiative ergreifst, um deinen Freunden ein Leitbild zu sein, dann ist es um dich geschehen. Dann wirst du in der Strukturverdrängung dein Ende finden. Du mußt selbst handeln. Du hast die Chance.

Rhodan ist in einer fremden Existenzebene verschollen. Ich selbst - und du weißt, daß ich Hirdal heiße - bin in einer Situation, die verzweifelter ist, als du dir vielleicht denken kannst. Weißt du, für wen ich rede?

Weißt du, wer wirklich verzweifelt ist? Weißt du es?

Du kannst es herausfinden. Du kannst entscheiden, nicht ich.

Die Träume sind an ihrem Ende angekommen. Wir kehren zurück zur greifbaren Wirklichkeit. Die Wirklichkeit, Galbraith Deighton, ist, daß du erkennen mußt, was geschieht. Lange Zeit sind deine Freunde Perry Rhodan, Atlan, Julian Tifflor und die anderen an ihrer Nase herumgeführt worden. Du bist auf dem Weg des Erkennens. Deine Freunde werden dir folgen. Kämpfe dich zur Wahrheit durch! Du wirst sehen, daß deine Freunde dir folgen!

Es sind frevelhafte Dinge geschehen. Du hast sie gesehen, aber nicht erkannt. Auch der Bau des Ur amm Taloq ist ein kleiner Teil dieses Frevels. Die ganzen Zusammenhänge werden andere verstehen müssen, nicht du. Es werden sich Änderungen einstellen, die von wahrhaft kosmischer Bedeutung sind. Noch erkenne selbst ich diese nur in vagen Ansätzen, so daß ich keine Warnung aussprechen kann. Sei gewappnet und erkenne!

Träume können zur Wahrheit werden, sie müssen es aber nicht. Verliere nicht den Mut, wenn ich meine Zweifel zu deiner aktuellen Aufgabe des Kampfkommandos Ragnarök geäußert habe. Die Entscheidung liegt in deinen Händen. Du mußt nur erkennen.

Und die Zeit des Erkennens bricht jetzt an. Wenn du nicht erkennst, wirst du am Ur amm Taloq scheitern und sterben. Die Zeit des Erkennens, die Zeit der großen Veränderungen, ist nah. Vielleicht auch für dich.

Bestimmt aber für Perry Rhodan und die, die er liebt.

Das ist alles, was dir Hirdal in ihren Gedanken, die du als Träume interpretierst, zu sagen hat.

 

5.

 

Die Ortungsanlagen der fünf Tsunami-Großraumschiffe traten wieder in Aktion. Galbraith Deighton hatte zusätzlich zur BELEM die BOGOTA in den Raum nahe der Strukturverdrängung geschickt, um die Raumsonden besser zu kontrollieren. Beim letzten Einsatz waren vier davon aus ungeklärten Gründen nicht zurückgekehrt.

Natürlich schrieb man dies der Wachsamkeit der Hauri zu, aber Beweise für deren Eingreifen besaß man nicht. Das zu überwachende Gebiet war für nur zwei Tsunamis, die noch dazu im Schutz ihrer ATG-Felder operierten, zu groß.

Der haurische Flugverkehr nahe der Raum-Zeit-Verfaltung hatte sich zeitweise so verdichtet, daß keine umfassende Kontrolle mehr möglich war. Immerhin hatte man den einen Trost. Im Schutz der ATG-Felder waren die Tsunami-Großraumschiffe für die Hauri nicht zu orten. Es war aber auch nur eine Frage der Zeit, bis die Diener des Hexameron das durchschauen würden. Die Lage spitzte sich zu, auch wenn es nicht zu offenen Kämpfen kam.

Die Schäden an der VALLARTA waren längst beseitigt. Die Entschlüsselung der kodierten Hyperfunksprüche, die die falsche Alexandra Alexoudis abgesetzt hatte, war weiterhin unmöglich. Es gab aber keine grundsätzlichen Zweifel darüber, daß sie die Hauri gewarnt oder informiert hatte.

Die Auswertung der energetischen Impulse, die die Hauri beim Ein- und Ausflug der Strukturverdrängung abgaben, dauerte noch an. Deighton, der nun davon ausging, daß die falsche Alexandra Alexoudis ihn bewußt getäuscht hatte, setzte auf die Hypersensoriker der anderen Tsunami-Großraumschiffe, aber auch von dort kamen keine greifbaren Resultate. Dieser Versuch, in die Höhle des Löwen zu gelangen, schien total zum Scheitern verurteilt zu sein.

Und auf den jungen Togo, der noch nicht voll ausgebildet war, konnte er kaum hoffen.

Galbraith Deighton begab sich in die Zentrale. Dort gab es keine wesentlichen Neuigkeiten. Mustafa Hacifazlioglu wußte nur zu berichten, daß die Hauri ihre Libellen in großer Zahl in der Strukturverdrängung versammelten. „Sie erwarten uns", bemerkte Jukku ten Delleert dazu. „Ich habe noch eine Rechnung zu begleichen", sagte der Gefühlsmechaniker. „Sie betrifft unseren Freund Berinsor. Er verhält sich sehr merkwürdig."

„Kannst du von einem Nakken etwas anderes erwarten?" spottete der LPV-Spezialist, der seine alte Selbstsicherheit zurückgefunden hatte. „Ich denke ja", meinte Deighton. „Ich lasse mich nicht von ihm an der Nase herumführen. Es genügt, daß dies der falschen Alex gelungen ist. Ihr findet mich bei den Nakken."

Mustafa Hacifazlioglu und Jukku ten Delleert blickten dem Aktivatorträger kopfschüttelnd hinterher, als dieser die Kommandozentrale verließ. „Wir haben dich erwartet", begrüßte Berinsor den Terraner. Die anderen Gastropoiden bildeten einen Halbkreis um ihren Sprecher. „Wie bitte?" Der Gefühlsmechaniker staunte. „Der Fremdkörper hat deine VALLARTA verlassen. Du rätselst. Du hast ihn sehr spät erkannt. So ist es."

„Du sprichst von Alexandra Alexoudis."

„Nein. Ich spreche von einem Cyborg."

„Du bist doch selbst ein halber Cyborg!" brauste Galbraith Deighton auf. Er spürte, daß er sich heute nicht sehr gut beherrschen konnte.

Damit erreichte er bei den Nakken keine Wirkung. Sie reagierten gar nicht. Und gefühlsmäßige Ausstrahlungen konnte der Terraner von ihnen nicht erfassen. „Wir sind Nakken", erklärte Berinsor nach einer Pause. „Wenn du diesen Unterschied nicht siehst, ist es dein Problem."

„Lassen wir das." Deighton winkte ab. „Ihr habt also die ganze Zeit gewußt, daß wir einen haurischen Spion an Bord hatten, aber ihr habt es nicht für notwendig befunden, mich darüber zu informieren.

Warum, zum Teufel?"

„Wir kümmern uns nicht um unwichtige Dinge", sagte Berinsor mit seiner sonoren Stimme. Und das klang sehr überzeugend. „Unwichtige Dinge!" Galbraith Deighton stöhnte. „Es geht um die Existenz von mehr als einem Dutzend Galaxien mit Abermilliarden Lebewesen. Und da erdreistest du dich, von unwichtigen Dingen zu reden?

Das ist Frevel."

„Nein", antwortete Berinsor. „Es gibt wichtigere Dinge."

„In Ordnung", lenkte der Terraner ein, als ihm eine Idee kam. „Alexandra Alexoudis war also ein von den Hauri eingeschleustes Cyborgwesen. Legen wir dieses Thema zu den Akten. Ich habe eine andere Frage."

„Wir hören", tönte der Sprecher der Nakken. „Wer ist Hirdal?"

Galbraith Deighton sah, wie die acht Gestalten in ihren Panzerungen unruhig wurden. Die robotischen Stielaugen flackerten unruhig, und die Psi-Fühler in ihren Panzerungen bewegten sich ziellos. „Wer ist Hirdal?" wiederholte der Terraner nach mehreren Sekunden. „Wenn du es nicht weißt", behauptete Berinsor, „dann wissen wir es auch nicht. Gehst du jetzt?"

Der Gefühlsmechaniker spürte genau, daß der Nakk nicht die Wahrheit sagte.

Er war sich aber auch der Tatsache bewußt, daß er kaum mehr erfahren würde. Diese Cyborgwesen übertrafen in ihrer Sturheit alles, was man sich vorstellen konnte. „Ihr seid üble Zyniker", warf er den acht Fremden vor. „Wir helfen euch und vielen anderen Völkern. Und ihr ergeht euch in rätselhaftem Geschwätz. Ihr weigert euch, einen bitter nötigen Beitrag zum Wohl der Völker zu leisten. Ihr widert mich an!"

In der gleichen Sekunde bereute der Terraner diesen Gefühlsausbruch. Er erkannte sich selbst nicht wieder, war er doch sonst die fast perfekte Beherrschung in Person. „Ich weiß nicht", antwortete Berinsor, „wovon du sprichst. Deine Worte berühren mich nicht. Du wirkst normal, aber du bist es nicht."

„Du bist ein Idiot", schimpfte Galbraith Deighton weiter. „Ein schäbiger Zyniker, der nichts für den Bestand des Universums tun will. Du verweigerst die kleinsten Hilfeleistungen. Es war ein Fehler, euch von Taufar zu holen, denn ihr taugt nichts. Ihr habt keinen Mumm in den Knochen!"

„Darf ich dich darauf aufmerksam machen", entgegnete Berinsor ungerührt, „daß unsere Körper keine Knochen besitzen? Und wenn du noch etwas wissen willst, dann drücke dich bitte verständlich aus."

Galbraith Deighton war drauf und dran, das uralte Zitat eines gewissen Götz von Berlichingen zu benutzen, als er eine sanfte Hand auf seiner rechten Schulter spürte. „Wer bin ich?" erklang eine weibliche Stimme in seinem Rücken. „Dreh dich noch nicht um!"

Die acht Nakken erstarrten zu Salzsäulen. „Du bist Hirdal", antwortete der Terraner. „Das ist richtig", drang es an seine Ohren.

 

*

 

Galbraith Deighton drehte sich langsam um. Die Hand rutschte von seiner Schulter. Die Frau trat zwei Schritte zurück und blickte ihm off en ins Gesicht. Die Nakken rührten sich nicht.

Vor dem Terraner stand eine scheinbare Terranerin. Das ausgesprochen hübsche Wesen mochte 25 oder höchstens 30 Jahre alt sein, etwa 1,70 Meter groß, schlank und sehr attraktiv. Das harmonisch geformte Gesicht wurde von großen braunen Augen und langem, gewelltem Haar geschmückt. Die schmalen Lippen zeigten eine leichte Röte, und die glatten Wangen glänzten sanft.

Hirdal hielt ihre rechte Hand in halber Höhe. Die schmalen Finger waren etwas gespreizt. Der Zeigefinger bewegte sich langsam in die Höhe und verharrte, als er auf das Gesicht des Terraners deutete. „Du hast mich erkannt." Hirdal sprach mit etwas rauchiger Stimme, aber Galbraith Deighton hatte das Gefühl, daß ihn die Worte als mentale Impulse erreichten. Etwas schwang in seinem Kopf mit, während Hirdal redete.

Er musterte die einteilige hellblaue Kombination, die Hirdal trug, und stutzte bei den goldenen Pantoffeln, die ihre schmalen Füße bedeckten. Dann wanderte sein Blick zu der silbernen Halskette aus winzigen Dreiecken.

Etwas stimmte hier nicht!

Sicher war Hirdal nur eine körperliche Vision, aber sie war gegenwärtig. Was nicht stimmte, war etwas ganz anderes. Galbraith Deighton war ein Mann. Und ein Mann pflegte nun einmal auf weibliche Reize zu reagieren.

Hirdal aber wirkte nicht, obwohl sie den Träumen eines Mannes entstanden sein könnte. Sie übte keine gefühlsmäßige Anziehungskraft aus.

Der Gefühlsmechaniker, in solchen Dingen bestens bewandert, schloß daraus, daß es sich um kein reales Wesen in dieser gezeigten Figur handeln konnte.

Seine Verärgerung über Berinsor und die Nakken flammte wieder auf.

Hirdals Finger schien zu sprühen. Der Terraner verspürte einen heißen Strom in seinem Kopf und erkannte plötzlich etwas, das er eigentlich längst wußte. Es war ihm nur unmöglich gewesen, es in Worte zu fassen: Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie gar für deine Belange zu interessieren. Ob die Materiewippe, die ihr Urian nennt, fertiggestellt wird oder nicht, ist für die Nakken ohne Interesse. Es ist für sie so belanglos wie jeder Atemzug, den du tust. Sie konzentrieren sich schon jetzt, wo sie in das aktuelle Geschehen verwickelt sind, auf eine ganz andere Aufgabe. Sie erleben das Heute am Rand und ohne gefühlsmäßige Bindung. Ihre Aufgabe liegt in der Zukunft. Und wenn sie so etwas wie Gefühle haben, woran ich nicht zweifle, dann befinden sich diese bereits in der Zukunft. Ihre Aufgabe liegt weit über den Maßen und Formen, in denen du dir die Zukunft vorstellst. Sie überschreitet die Ebene der Wirklichkeit, die du dir in deinen bescheidenen Träumen und Gedanken ausmalst. Diese Aufgabe der Nakken ist anders. Ganz anders.

Der erste Traum!

Sekunden später wurden ihm die anderen Träume bewußt. Er hörte von den beiden Zataras. Er registrierte die Andeutung, daß er vielleicht über 500 Jahre seines Lebens verlieren würde.

Er vernahm zum erstenmal den Gedanken, daß die Menschheit auf ES verzichten solle und ES auf die Terraner. Und daß die Zeit der Reife eine viel tiefere Bedeutung haben könnte.

Er vernahm den Frevel, aber er verstand diesen nicht.

Er hörte die deutliche Warnung. Er mußte erkennen und selbst das Heft in die Hand nehmen. Ur amm Taloq war nach diesen Mitteilungen nur zu nehmen, wenn er selbst erkannte und selbst handelte.

Es lag an ihm. Und damit auch an Perry Rhodan, Atlan, Julian Tifflor und den vielen anderen Getreuen, die sehr lange unter der Regie der Superintelligenzen gehandelt hatten.

Alle? Nein! Besonders Perry und Atlan hatten sich schon gegen die Bevormundung aufgelehnt. Vielleicht kam jetzt die Zeit, wo sie dies endgültig tun konnten, um wieder zu sich selbst zu finden. „Warum wendest du dich gerade an mich, Hirdal?" fragte Galbraith Deighton, als er seine Überlegungen vorerst abgeschlossen hatte. „Du bist hier. Du bist aktiv. Ich will es sein. Erkennst du mich? Weißt du, was ich bin?"

„Drei Striche und ein Kreis", antwortete der Terraner. „Die falsche Alexandra Alexoudis war selbst neugierig. Sie wollte wissen, was da in meinem Kopf herumspukte und sich ankündigte. Sie hat mir die Wahrheit verschwiegen. Es war natürlich das Symbol ESTARTUS. Das werde ich mir noch beweisen. Ich habe deine Botschaft erst jetzt verstanden. Du bist nicht real in meinem Sinn. Du besitzt keine Aura. Du bist eine Manifestation, ein gemachtes Bild von kurzer Lebensdauer."

„Wer ist mein Ursprung?"

„Du hast mir selbst gesagt, daß ich denken und handeln soll. Das tu' ich. Und deshalb fällt mir die Antwort leicht. Du bist eine Manifestation der Superintelligenz ESTARTU."

Hirdals Lächeln verriet volle Zustimmung. Sie schüttelte leicht den Kopf in einer ganz menschlichen Geste und sagte dann: „Vor langer Zeit, vor rund 50.000 Jahren, gelangte ESTARTU, als sie die zwölf Galaxien verlassen hatte, nach Tarkan. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie dort die dunklen Mächte zu spüren bekam, die hier die Geschicke zu lenken versuchten. Ich spreche von dem Herrn Heptamer und seinen sechs Fürsten.

Sieben Wesen, von denen jedes allein ESTARTU Paroli bieten konnte. ESTARTU erkannte sehr bald, was die Ziele des Hexameron waren. Sie gehen noch heute weit über das hinaus, was den Austausch von Abermilliarden von Sternenmassen verschiedener Universen betrifft. Sie erkannte aber nicht die ganze Wahrheit, und sie kennt sie auch heute noch nicht."

„ESTARTU lebt?" fragte Galbraith Deighton. „ESTARTU lebt und ist tot. Doch das zählt nicht. Laß mich weiter berichten. Sie erkannte auch, daß intelligente Wesen, die von den Unterjochungsmaßnahmen des Hexameron betroffen waren, sich nicht von Natur aus oder durch eigene Kraft gegen die Lehren und die Zwänge des Hexameron wehren konnten. Heptamer und seine Fürsten sind Virtuosen auf dem Gebiet der Demagogik, der Psionik und der Hypertechnik. Es bedurfte ganz besonderer Fähigkeiten, diesem üblen Feind zu begegnen."

„Und die besaß ESTARTU nicht in ausreichendem Maß", folgerte der Terraner. „Du kannst es sehen, wie du es willst." Hirdal setzte eine bedauernde Miene auf. „Tarkan war zum Untergang verurteilt. Und das ist es noch heute. Das Hexameron baute darauf seine Lehre auf, denn der Herr Heptamer und seine Fürsten hielten sich schon damals für unvergänglich. Du prügelst dich hier mit ein paar Nakken herum. ESTARTU traf auf ihren Erkundungen in Hangay auch auf dieses Volk, das ähnlich einmalig ist wie die nahezu ausgestorbenen Zataras, von denen ich dir berichtet habe. Sie erkannte rasch, daß auch den Nakken von Natur aus besondere Befähigungen gegeben worden waren.

Nur galt es stets, diese zu wecken. Woher die Zataras ihre Fähigkeiten hatten, hat ESTARTU nie erfahren. Aber daß die Nakken durch die Hyperstrahlung des Mondes Anansar, der in Wirklichkeit kein Mond, sondern ein Schwarzes Loch ist, in ihrem Bewußtsein geformt wurden, erkannte sie. Allein dadurch sind die Nakken grundsätzlich fähig, mit ihren natürlichen Sinnen psionische Eindrücke zu sehen, zu analysieren, zu steuern und zu nutzen."

„Das klingt etwas unglaublich", widersprach Galbraith Deighton. „Das wäre schon kein Naturphänomen mehr."

„Du sprichst wahre Worte", sagte Hirdal. „Diese Fähigkeit war bei den Nakken nur latent vorhanden. Sie mußte erst geweckt werden. Dazu war eine besondere Ausbildung erforderlich. Erst dann wurden solche Nakken wirklich aktiv. Es ist wohl so, daß auch die Mächtigen des Hexameron diese Quelle erkannt haben. Ob sie viel damit erreicht haben, weiß ich nicht."

„Bist du nun ein Teil oder eine Botin ESTARTUS?" wollte der Terraner wissen. „Du hast mir diese Frage nicht beantwortet. Und ich habe Zweifel."

„ESTARTU", fuhr Hirdal fort, ohne auf Deightons Worte einzugehen, „gab einer Anzahl ihrer kleinen Kinder, der Toto Duga, den Auftrag, sich um die heranwachsenden Nakken zu kümmern. Diese Toto Duga siedelten sich auf der Heimatwelt der Nakken, auf Nansar, an. ESTARTU gab ihnen das Wissen mit, das sie für ihre Aufgabe brauchten. Die jungen Nakken mußten eine gewisse Zeit im Innern des Nachod as Qoor verbringen, um ihre latenten Fähigkeiten zu entwickeln und um zu lernen, sie zu benutzen."

„Warum sagst du mir das?" fragte der Terraner. „Damit du einsiehst, daß es völlig sinnlos ist, die Nakken für deine Probleme zu interessieren. Sie konzentrieren sich schon jetzt auf eine Aufgabe, die sie selbst nicht kennen, von der sie aber wissen, daß sie in Zukunft und weit über der Ebene deiner Wirklichkeit liegt."

„Was sind die Toto Duga?"

Hirdal gab Galbraith Deighton keine Antwort mehr. Sie war von einer Sekunde zur anderen verschwunden.

Der Terraner wußte, was er zu tun hatte. Er mußte selbständig denken und handeln. Wie hatte Hirdal gesagt? Wenn er Ur amm Taloq besiegen würde, hätte er die Wahrheit erkannt. Oder hatte sie das umgekehrt ausgedrückt?

Deighton wollte das Unternehmen Ragnarök zu einem Erfolg führen. Die Gefahr, die von dieser Gigant-Materiewippe ausging, war unbeschreiblich. Für den Terraner existierte im Moment kein größeres Problem.

Ob Hirdal nun wirklich eine Botin ESTARTUS gewesen war, würde er wohl nie erfahren. Er war aber davon überzeugt. „Was steht ihr hier herum?" fuhr er die acht Nakken an. „Ich verstehe dich nicht", antwortete Berinsor. „Ist etwas geschehen? Ich dachte, du bist längst wieder auf der Spur deiner absurden Ziele."

„Ich kenne meine Ziele", erklärte der Terraner entschieden. „Und ich werde sie auch erreichen. Auf eure Hilfe kann ich dabei verzichten. Gehabt euch wohl und laßt mich in Ruhe!"

Er drehte sich um und ging hinaus.

Die Nakken protestierten nicht. Sie verhielten sich völlig still. Für Galbraith Deighton stellte sich die Frage, ob die Nakken Hirdals Botschaften gehört hatten oder nicht.

Aber es war nicht nur dies.

Hirdal hatte Gefahren angedeutet, die im Zusammenhang mit den erwähnten frevelhaften Taten stehen sollten. Es war dem Terraner völlig unklar, was die geheimnisvolle Frau damit gemeint haben könnte. War das Hauri-Projekt Ur amm Taloq wirklich von so geringer Bedeutung, daß ein Wesen, das ESTARTU entstammen mußte, es für belanglos betrachtete, ob die Station aktiviert wurde oder nicht? Hirdal hatte die Argumentation der Nakken indirekt unterstützt. „Egal", murmelte der Gefühlsmechaniker auf dem Weg zur Zentrale, wo er die anderen über das Geschehene informieren wollte. „Die Strukturverdrängung muß erobert werden. Urian muß verschwinden."
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„Hallo, Togo", sagte Galbraith Deighton freundlich, als der den Laborraum mit den hypersensorischen Auswerteanlagen betrat. Jukku ten Delleert, der LPV-Spezialist, begleitete ihn.

Der junge Terraner erhob sich von seinem Arbeitsplatz und trat zwei Schritte auf Deighton zu. Er machte eine Geste der Unsicherheit. „Ja?" fragte er dann. „Du bist jetzt allein hier zuständig. Schaffst du das?"

„Ich tu', was ich kann viel praktische Erfahrung habe ich noch nicht."

„Wie alt bist du?"

„22 Jahre. Ich kam direkt nach der Ausbildung an Bord." Togo schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht verstehen, was mit Alex geschehen ist."

„Eine üble Sache", gestand der Gefühlsmechaniker ein. „Die haben uns unsere Feinde eingebrockt. Ich könnte einen Hypersensoriker von einem anderen Schiff abziehen, aber das tu' ich ungern."

„Ich traue mir durchaus zu, die Untersuchungen allein fortzusetzen", meinte der junge Togo. „Allerdings möchte ich ein paar Dinge hier ändern."

„Welche?" fragte Deighton. „Alex, ich meine dieses Wesen, das sich als Alex ausgegeben hat, hat fast alle Systeme vom LPV abgetrennt. Sie hatte die Vollmacht dazu. Das möchte ich rückgängig machen."

„Ich habe mir das gedacht." Der Gefühlsmechaniker nickte. „Deshalb habe ich Jukku gebeten, dich zu unterstützen. Da ist noch etwas, das ich geklärt haben möchte. Ich gehe davon aus, daß Alex mir Dinge verschwiegen hat. Sie hat vor fünf Tagen die Impulse meines Körpers vermessen. Die Aufzeichnung müßte hier noch irgendwo vorhanden sein. Ich möchte, daß du eine neue Analyse darüber durchführst."

„Ich weiß, wovon du sprichst, Gal." Togo schien plötzlich wie aufgewacht. Das Vertrauen, das ihm entgegengebracht wurde, beflügelte ihn. „Ich hätte mich ohne deine Zustimmung nicht an diese Daten gewagt."

„Gut, Togo." Der angehende Hypersensoriker begann Galbraith Deighton zu gefallen. „Das ist aber noch nicht alles. Ich möchte, daß alle bisher von den Ortungssystemen gewonnenen Daten noch einmal überprüft werden. Du mußt dabei davon ausgehen, daß Alex nicht wirklich für uns gearbeitet hat, selbst aber auch nicht alles über die Verhältnisse der Strukturverdrängung wissen konnte. Sie wurde zu einer ganz anderen Zeit und an einem anderen Ort eingeschleust. Möglicherweise wußte sie über das Ur amm Taloq gar nichts, bis Bull uns informierte. Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, daß die Hauri einem Spion unnötige Informationen mitgaben, die die Geheimhaltung dieses riesigen Projekts gefährden konnten."

„Ich mache mich sofort an die Arbeit", erklärte Togo. „Und ich helfe dir, den LPV voll zu integrieren", bot sich Jukku ten Delleert an. „Dann werde ich hier vorerst nicht benötigt." Deighton versetzte Togo einen aufmunternden Klaps und begab sich zurück in die Zentrale.

Hier wartete der LPV mit einer neuen Information auf: „Die Untersuchungen der Spezialisten und meine eigenen haben ergeben, daß der haurische Spion Alexandra Alexoudis an mehreren Stellen unbemerkt in die Bordsysteme eingegriffen hat. Dadurch war es auch möglich, daß er eine Space-Jet startete und ich es erst zu spät bemerkte. Wir können davon ausgehen, daß alle Eingriffe beseitigt sind."

„So hatte ich mir das auch vorgestellt", antwortete der Aktivatorträger. „Damit wäre diese Geschichte weitgehend geklärt. Wir konzentrieren uns nun wieder ganz auf den Vorstoß in die Strukturverdrängung."
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Drei Stunden später wurde in der Zentrale der VALLARTA Alarm ausgelöst. Galbraith Deighton war sofort zur Stelle. „Notruf der BOGOTA", berichtete Mustafa Hacifazlioglu. „Der Antitemporale Gleichrichtungskonverter der BOGOTA arbeitet unregelmäßig. Er ist in Eigenschwingungen geraten. Konkret bedeutet das, daß die BOGOTA zwischen der Realgegenwart und der vom ATG-Konverter bestimmten Zeit pendelt. Die BOGOTA hält sich sieben Sekunden in der vom ATG programmierten Zukunft auf, dann sieben Sekunden in der Realgegenwart und dann sieben Sekunden in einer undefinierbaren Existenzebene zwischen diesen beiden Zeiten."

Galbraith Deighton stieß einen Fluch aus. Diese Entwicklung paßte ganz und gar nicht in seine Vorstellungen. „Ein technischer Defekt?" fragte er. „Es hat den Anschein." Hacifazlioglu war auch verwundert. „Leider sind die Kommunikationsmöglichkeiten durch das Pendeln des Konverters auch stark eingeschränkt. Viele Nachrichten kommen nur verstümmelt zu uns."

Der Kommandant der BOGOTA war Corem Helderley, ein erfahrener Raumfahrer. Die BOGOTA war eigentlich das stärkste Schiff des Kampfkommandos Ragnarök, wenn man die Besatzung berücksichtigte.

Die BELEM befand sich auch im Raum. Die CHETUMAL, die CARTAGENA und die VALLARTA hielten sich im Ragnarök-Tal auf Jekyll auf.

Der Führer des Kampfkommandos Ragnarök zögerte. „Helderley kann doch den Gleichrichtungskonverter abschalten." Der Aktivatorträger atmete tief durch. „Dann kann er verschwinden."

„Das System ist blockiert." Mustafa Hacifazlioglu war hochgradig beunruhigt. „Warum, das kann auch der LPV der BOGOTA nicht sagen. Corem hat alles mögliche versucht."

„Die Gefahr besteht allein darin", meldete sich Jukku ten Delleert zu Wort, „daß die BELEM während der sieben Sekunden in der Realzeit von den Hauri geortet und dann angegriffen wird."

Das sah Galbraith Deighton ein. Er versetzte die drei Tsunami-Großraumschiffe in Startalarm. Das Auftauchen der BOGOTA in der Gegenwart, auch wenn es nur jeweils für sieben Sekunden war, drohte seine ganzen Pläne zum Scheitern zu bringen. Den Hauri würde schnell klarwerden, daß der Gegner sehr nah war. „Es handelt sich um ein technisches Problem", wiederholte Mustafa Hacifazlioglu. „Eigentlich sollten Corem und sein LPV das in den Griff kriegen. Die empfangenen Daten und Informationen deuten jedoch nicht darauf hin. Vielleicht hat auch dort die Gegenseite Einfluß genommen."

Richtig, dachte der Gefühlsmechaniker. Was auf der VALLARTA mit Alexandra Alexoudis geschehen war, konnte auch auf jedem anderen Tsunami-Großraumschiff passieren. „Wir haben keine Kontrolle über die ATG-Aggregate", meldete Corem Helderley, als die Verbindung für mehrere Sekunden störungsfrei war. „Auch mein LPV ist ratlos. Ich nutze die nächste Zukunftsphase aus, um den Standort zu wechseln. Damit die Hauri nicht merken, wohin ich mich begebe, steuere ich die Strukturverdrängung an."

Togo erschien neben Galbraith Deighton. Der junge Terraner wartete geduldig, bis der Kommandoführer Zeit für ihn hatte. Der aber konzentrierte sich voll und ganz auf die Nachrichten der BOGOTA. „Wir werden angegriffen", meldete Corem Helderley. „Ich schlage voll zurück. Es geht ja nur um Sekunden. Dann zerrt uns der defekte ATG-Konverter wieder aus der Realgegenwart."

„Die Auswertung deiner Persönlichkeitsimpulse führt am Ende zu dem Symbol der Superintelligenz ESTARTU", meldete sich Togo zu Wort. „Die falsche Alexandra Alexoudis hat dir das verschwiegen. Sie hat dir drei Striche und einen Kreis gezeigt, aber nicht die wahre Auswertung."

„Gut, mein Junge", sagte Galbraith Deighton rasch. „Ich muß mich jetzt um andere Dinge kümmern."

„Auch dazu habe ich etwas zu sagen, Gal."

„Halt den Mund!" Deightons Blicke waren auf die Bildübertragungen gerichtet, die von der BOGOTA kamen. Seine Ohren registrierten nur die Worte Corems. Achtzehn Libellen griffen den Raumer an. Die BELEM raste im Schutz ihres ATG heran, aber sie würde erst nach der Sieben-Sekunden-Phase des gestörten ATG-Konverters der BOGOTA am Ort des Geschehens eintreffen. „Ich halte ihn nicht." Togo stieß seine Faust in die Rippen Deightons. „Entweder wir arbeiten zusammen.

Oder wir gehen unter."

„Was willst du?" fauchte der Gefühlsmechaniker den jungen Terraner an. „Wenn der ATG-Konverter in seinen Eigenschwingungen pendelt und sich nicht kontrollieren läßt", verlangte der schmalbrüstige junge Mann, „dann sollte Corem das für sich nutzen. Er soll seine kritische Zeit auf 1,712 Sekunden erhöhen. Das führt dazu, daß sich seine Aufenthalte in der Nichtrealzeit erhöhen und auch die in der undefinierbaren Zeit. Aus sieben Sekunden werden ganze neunundfünfzig."

„Auch in der Realzeit?" fragte Galbraith Deighton. „Auch da. Du mußt das Risiko abschätzen."

„Warum gerade 1,712 Sekunden?" hakte der Aktivatorträger nach. „Das ist die kritische Zeit, die Alex ermittelt hat. Ich habe diese Daten mit der Hilfe von Jukku ten Delleert aus den Auswertesystemen ermittelt."

Galbraith Deighton schüttelte den Kopf. „Die verdammten Libellen sind uns auf den Fersen", meldete Corem Helderley. „Was soll ich tun?

Vielleicht kommt ihr mir mal helfen."

„Schalte den ATG auf 1,712 Sekunden", antwortete Galbraith Deighton. Er erntete einen dankbaren Blick Togos. „Gemacht", teilte Helderley mit. Und dann sagte er: „Hoppla! Hölle, Bomben und Granaten. Wir haben Surprise in der Ortung. Unsere Systeme erfassen das Innere der Strukturverdrängung. 1,712 Sekunden, das muß die kritische Zeit sein. Die Nuß ist geknackt, Gal! Das Tor nach Ur amm Taloq ist offen."

„Noch sind wir nicht am Ziel, Corem. Deine Pendelphase hat sich von sieben Sekunden auf neunundfünfzig erhöht. Du wirst also auch eine knappe Minute in der Gegenwart sein."

„Keine Sorge, Gal." Corem Helderley war sehr zuversichtlich.

Die BOGOTA glitt für eine Minute in die undefinierbare Existenzebene. Während dieser Zeit war auch über die speziellen Kommunikationssysteme kein Kontakt möglich. Dann tauchte das Tsunami-Großraumschiff in der Realgegenwart auf. Die Verbindung zur VALLARTA war wieder da.

Corem Helderley sprach über seine bordinternen Kommunikationssysteme und die externen Nachrichtenmittel gleichzeitig. „Verdammter Mist! Mehr als hundert Angreifer. Und nicht nur Libellen. Transformkanonen - Feuer frei! Die BELEM ist gleich da. Dieses Pack des Hexameron soll ..."

Die Stimme brach ab. Die beiden Bildschirme in der Zentrale der VALLARTA, die die Kontakte zur BOGOTA wiedergaben, verwandelten sich in tristes Grau. „BELEM meldet", erklang es. „Wir haben zwei Sonden in die Realgegenwart geschickt. Die Bilder stimmen überein. Die BOGOTA wurde vernichtet. Die Explosion war total. Es gibt keine Überlebenden."

Galbraith Deighton ballte beide Fäuste und stieß einen Fluch aus. Die fünf Opfer der VAL-10 zehrten noch an seinen Nerven. Und jetzt hatte er ein ganzes Schiff mit 159 Menschen verloren. „Das durfte nicht geschehen", stöhnte der Gefühlsmechaniker. „Wir kennen aber die kritische Zeit", sagte der junge Hypersensoriker. „Die Zeit unserer ATG-Felder, die der der Strukturverdrängung entspricht, beträgt 1,712 Sekunden."

„Und wenn die Hauri diese Zeit verändern?"

„Wenn du lange wartest", sagte Togo, „dann werden sie das tun."

Galbraith Deighton verstand diesen Wink mit dem Zaunpfahl. Die anderen Kommandanten hörten seine Worte. „Zeitvorhalt 1,712 Sekunden. Das ist der Schlüssel zur Überwindung der Barriere der Strukturverdrängung. Ich bin dafür, daß wir es geschlossen versuchen. Urian oder Ur amm Taloq muß fallen. Nur so können wir etwas Positives für die Existenz unserer Galaxien und ihrer Völker tun."

„Was hältst du von zwei Wellen?" fragte Martha O'Niell von der CARTAGENA an. „Ich bin bereit, mit der BELEM den ersten Vorstoß zu wagen. Die VALLARTA und die CHETUMAL können ja folgen."

Galbraith Deighton zögerte, aber er stimmte diesem Vorschlag zu, als er die Gesichter der Betroffenen zur Kenntnis genommen hatte.

Die BELEM und die CARTAGENA trafen sich im Raum zwischen dem Coral-System und der Grenze der Strukturverdrängung. Beide Tsunami-Großraumschiffe verschwanden aus der Realzeit mit einem Zeitwert von 0,853 Sekunden. In diesem Schutz rasten sie auf die stabilisierte Strukturverdrängung der Hauri zu. Bevor sie die imaginäre Grenze erreichten, wurde der ATG-Wert auf die kritische Zeit von 1,712 Sekunden verändert.

Aus der Sicht der VALLARTA und der CHETUMAL verschwanden die beiden Tsunami-Großraumschiffe. „Sie sind drin", stellte Jukku ten Delleert zufrieden fest.
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Galbraith Deighton fühlte die Unruhe in sich. Zwei Stunden lang ereignete sich nichts. Es ging keine Nachricht von den beiden Tsunamis ein. Und die Flottenbewegung der Hauri hatte stark abgenommen.

Das Warten zehrte an seinen Nerven. Und der Besatzung der VALLARTA und der CHETUMAL erging es nicht anders.

Die beiden Tsunami-Großraumschiffe warteten im Schutz ihrer ATG-Felder mit einem Zeitfaktor von 1,700 Sekunden. Der Wechsel auf 1,712 Sekunden konnte in weniger als einer Sekunde durchgeführt werden.

Die speziellen Kommunikationssysteme zur Realzeit schwiegen schon seit dem Verschwinden der BELEM und der CARTAGENA. Galbraith Deighton grübelte über viele Dinge nach, und auch darüber, daß Togo in seinen mentalen Ausstrahlungen der Träume Hirdals das Symbol ESTARTUS entdeckt hatte. Der Junge war besser als Alexandra Alexoudis. Er wußte es nur nicht. Er hatte den kritischen Zeitwert geliefert, der das Tor zur Strukturverdrängung geöffnet hatte.

Galbraith Deighton fragte sich, was er falsch gemacht hatte. Die Warnungen Hirdals tobten noch in ihm.

Einen Beweis dafür, daß diese Manifestation ESTARTU entstammte, hatte er nur indirekt bekommen.

Der Cyborg Alexandra Alexoudis hatte Fehler begangen. Dadurch hatte sich die Tür zur stabilisierten Strukturverdrängung geöffnet. Die Hauri hatten den Vorstoß des Kampfkommandos Ragnarök nicht richtig erkannt. Zwei Tsunami-Großraumschiffe befanden sich bereits im Innern der künstlichen Raum-Zeit-Verfaltung. Die BELEM und die CARTAGENA waren die erste Welle.

Galbraith Deighton vertraute auf die Kampfstärke der beiden Schiffe. Er wartete auf eine Nachricht.

Die VALLARTA und die CHETUMAL hatten längst den Stützpunkt auf Jekyll aufgegeben. Sie warteten einsatzbereit nahe der Strukturverdrängung und mit einem Zeitfaktor von 1,7 Sekunden.

Außerhalb der Strukturverdrängung war es ungewöhnlich ruhig. Das wiederum - und das Warten auf ein Lebenszeichen der beiden Tsunami-Großraumschiffe, die mit dem Zeitvorhalt von 1,712 Sekunden in der Strukturverdrängung verschwunden waren - beunruhigte den Aktivatorträger. „Rücksturz in die Realzeit!" bellte Deighton plötzlich. „Ich will eine klare Antwort."

Die VALLARTA und die CHETUMAL fielen in die Realgegenwart.

Deighton bekam eine Antwort.

Sie bestand aus siebzehn Libellen und einer Korvette, der CARTAGENA-K-2. Zur Überraschung Galbraith Deightons meldete sich die Kommandantin der CARTAGENA, Martha O'Niell, von diesem Beiboot. „Alles kaputt", stöhnte die Frau.

Die VALLARTA und die CHETUMAL feuerten auf die Libellen, aber sie kamen zu spät. Die Korvette mit Martha O'Niell an Bord verging in einer Glutwolke. „1,712", ordnete Galbraith Deighton an. „Entweder wir gehen alle kaputt, oder wir packen es."

„Wir packen es", stieß Jukku ten Delleert aus. Auch ihm war anzusehen, daß er erkannt hatte, daß die BELEM und die CARTAGENA den Hauri voll ins Messer gelaufen waren.

Die VALLARTA und die CHETUMAL aktivierten ihre ATG-Felder. Der Zeitwert betrug 1,712 Sekunden.

Die haurischen Angreifer verschwanden von den Ortungsbildern.

Der Stern Surprise leuchtete auf den Bildschirmen. Dazu wies die Ortung eine Ansammlung von etwa tausend Raumschiffen auf. Die Syntroniken der beiden Tsunamis arbeiteten in Sekundenbruchteilen auf Hochtouren und lieferten ein detailliertes Bild.

Die Menschen, die diese Informationen erhielten, dachten etwas weiter.

Da war eine gelbe Sonne, Surprise. So hatte Reginald Bull diesen Stern getauft. Der Hintergrund war dunkel. Die Planeten der Sonne Surprise stachen wie bissige Augen aus dieser Schwärze. Drei waren es an der Zahl.

Zwischen dem zweiten und dritten Planeten erzeugte eine große Masse ein deutliches Echo auf den Ortungsschirmen, ein Objekt, das eine maximale Ausdehnung von 13.000 Kilometern und eine Breite von annähernd 8000 Kilometern besaß. Im Vergleich zu diesen Daten war die Dicke lächerlich. Sie erreichte maximal 120 Kilometer.

Ur amm Taloq!

Die Stätte des Gehorsams. Der Ort der Vernichtung von Galaxien. Der Ort des Frevels? Was machte das Hexameron? Galaxien versetzen, um den Untergang zu beschleunigen? War das der Frevel, den Hirdal erwähnt hatte?

Die Ortungssysteme erfaßten die neuen Daten. Galbraith Deighton dachte an Hirdals Worte und an den Verlust der BOGOTA. Er glaubte immer noch daran, die CARTAGENA und die BELEM hier finden zu können. „Wrackteile geortet", meldete der LPV. „Drei Notsender identifiziert. Sie stammen von der CARTAGENA und der BELEM. Diese beiden Schiffe existieren nicht mehr!"

Galbraith Deighton ließ sich seine Gefühle nicht anmerken, aber er hatte einen Kloß in der Kehle.

Die Hauri eröffneten das Feuer. Sie schlugen mit geballter Gewalt zu. „HÜ voll!" rief der Gefühlsmechaniker. „Kurs Ur amm Taloq. ATG-Zeitfaktor in der Strukturverdrängung gleich 0,077. Paratron auf fünf."

Das war alles, was die Tsunami-Großraumschiffe an Defensivwaffen zu bieten hatten. Und Galbraith Deighton setzte alles ein.

Bevor die ATG-Schirme aktiviert waren und die beiden Raumer auf Überlichtflug gehen konnten, waren die Hauri heran. Die Energiestöße verwandelten die Raumzone um die beiden letzten Schiffe Deightons in eine Gluthölle. Die Abwehrschirme hielten stand.

Die beiden Tsunami-Großraumschiffe rasten in die Strukturverdrängung. 1,712 Sekunden, ein Atemzug.

Hier war er entscheidend.

Was hatte Hirdal gesagt?

Du kannst nur siegen, wenn du die Wahrheit erkennst.

Galbraith Deighton wollte siegen. „Die Hauri kommen", meldete Mustafa Hacifazlioglu. „Unsere ATG-Felder scheinen hier in der Strukturverdrängung nicht richtig zu funktionieren. Jedenfalls verfolgen uns diese Burschen so konsequent, daß sie uns fraglos auch orten können."

„Das wird ein heißer Tanz", meinte Jukku ten Delleert.

Und in diesem Punkt widersprach ihm keiner.
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Da waren keine Träume mehr, keine Eingebungen von Superintelligenzen oder deren Manifestationen.

Galbraith Deighton spürte ganz deutlich, daß diese Zeit abgeschlossen war. Er wußte, daß andere Geschehnisse ihn, die Menschheit und die verbündeten Völker treffen würden. Hirdal hatte das angedeutet. Frevelhafte Dinge waren geschehen.

Wer hatte gefrevelt? Für Deighton war die Antwort klar. Es mußte sich um ES, ESTARTU und den Herrn Heptamer handeln. Wer davon der eigentliche Urheber war, würde die Zeit zeigen.

Die Zeit? Hatte ihm Hirdal doch prophezeit, daß er mehr als 500 Jahre seines Lebens verlieren könnte?

Vielleicht gar 700 Jahre? Er wußte nicht, warum ihm gerade diese Zahl in den Sinn kam. Vielleicht stammte sie aus den unbewußten Mitteilungen Hirdals. 500 oder 700 Jahre. War da ein wesentlicher Unterschied? Huakaggachua und Comanzatara sollten dann noch leben, hatte Hirdal gesagt. Da draußen fielen aber die Hauri über seine letzten Tsunamis her und bereiteten ihnen die Holle.

Zwei von fünf. Die waren geblieben. War das die Sache wert?

Galbraith Deighton beantwortete diese Frage mit einem klaren Ja.

Die Schmerzen in seinem Herzen spürte nur er.
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Der Zeitvorhalt der VALLARTA und der CHETUMAL betrug nun 0,622 Sekunden. Eigentlich mußte das ATG-Feld allein genügend Schutz gegen die Angreifer bieten, aber das erwies sich als Irrtum.

Den Dienern des Hexameron war es auf eine noch unbegreifliche Weise gelungen, ihre Geschosse und Energiestrahlen zeitlich zu variieren. Die Detonationen erfolgten jedenfalls auch in der nahen Zukunft. „Zweifellos hängt das mit der Eigenart der Strukturverdrängung zusammen", vermutete Mustafa Hacifazlioglu. „Oder die technischen Systeme manipulieren ihre Geschosse bewußt", entgegnete Galbraith Deighton. „Mit diesem Trick haben sie sicher auch die BELEM und die CARTAGENA überlistet."

Die beiden Tsunami-Großraumschiffe verzichteten nun auf den Einsatz der ATG-Felder. Die Entscheidung mußte in der Realgegenwart fallen. Die Beiboot-Korvetten, je fünf pro Schiff, waren startbereit. Noch beließ Deighton sie an Bord der Mutterschiffe. Deren Abwehrschirme waren voll aktiviert.

Die MHV-Geschütze waren pausenlos im Einsatz, um die Hauri auf Distanz zu halten. Die Ortungsanlagen arbeiteten auf vollen Touren, um Energiequellen der Strukturverdrängung zu erkennen.

Noch waren die Entfernungen zu groß, um sichere Aussagen machen zu können. Von irgendwoher mußte aber die Raum-Zeit-Falte gesteuert werden. Und von diesem oder einem anderen Ort mußten auch die Ein- und Ausflugschneisen geschaltet werden. „Wir halten uns die Hauri vom Leib", rief der Kommandoführer, „so gut es geht. Unser Ziel ist die Station.

Wenn wir sie in den Normalraum schaffen, bedeutet das schon den halben Sieg. Sind die Linearetappen vorbereitet?"

„Alles klar!" dröhnte Mustafa Hacifazlioglu. „Koordination mit der CHETUMAL abgeschlossen."

„Dann ab!"

Unter dem Feuer der haurischen Angreifer beschleunigten die beiden Schiffe und gingen in die Überlichtphase. Für die kurze Strecke von knapp achtzehn Lichtstunden bis zum Surprise-System benötigten sie keine drei Minuten. In dieser Zeit waren sie auch vor den Verfolgern weitgehend sicher.

Galbraith Deighton nutzte die kleine Kampfpause, um die Bilder der Raumstation Ur amm Taloq zu studieren, die die Fernortung geliefert hatte. Es hatte sich einiges getan, seit Reginald Bull hier gewesen war.

Die Gigant-Materiewippe Urian war praktisch fertig. Die Lücken, die noch in der sechseckigen Scheibe waren, wirkten systematisch. Es handelte sich um kilometergröße Sechsecke, die Deighton als Einflugschneisen interpretierte. „Keine großflächigen psionischen Strahlungen", berichtete Togo. „Ich neige zu der Annahme, daß die Verfaltung mit rein technischen Mitteln erzeugt und aufrechterhalten wird."

„Die größte energetische Aktivität kommt nicht aus Urian", meldete der Cheforter. „Sie entspringt dem äußersten Planeten."

Deighton hatte vermutet, daß die Steuersysteme der Strukturverdrängung nicht in Ur amm Taloq untergebracht waren. Die Station war nach Bullys Eindruck erst nach der Erschaffung der Raum-Zeit-Falte in Bau gegangen. Es kamen also nur die drei Planeten des Surprise-Systems für diese Anlagen in Betracht. „Nach Beendigung des Überlichtflugs suchen wir auf dem schnellsten Weg eine der Lücken in Urian auf", erklärte Galbraith Deighton. „Die Station ist für uns der beste Schutz. Die Hauri werden es kaum wagen, das Feuer auf uns zu konzentrieren, wenn wir erst im Innern Ur amm Taloqs sind. Sie könnten ja ihr Heiligtum beschädigen."

„Das müssen die Piloten selbst machen", reagierte der LPV. „Es muß nach Sicht geflogen werden."

„Natürlich machen wir das selbst." Jukku ten Delleert grinste den Kommandanten Mustafa Hacifazlioglu an. „Wozu sind wir denn da? Die Klarmeldung von Zotto K'hari liegt auch schon vor. Der Eiertanz kann beginnen. Wir beenden die Überlichtphase in dreißig Sekunden."

Die Defensivschirme, die während der Flugetappe nicht benötigt worden waren, wurden wieder aktiviert.

Ten Delleert konzentrierte sich auf die SERT-Steuerung, während Hacifazlioglu die mechanischen Kontrollen bediente und mit dem LPV die notwendigen Maßnahmen traf.

Die beiden Raumschiffe fielen in den Normalraum der Strukturverdrängung zurück. Blitzschnell wurden die Ortungsdaten ausgewertet. Das vorgesehene Ziel war aus unerklärlichen Gründen um mehr als sieben Lichtsekunden verfehlt worden. Hier in der Raum-Zeit-Falte schienen manche Dinge etwas anders zu liegen als im Normalraum. Die Ursache lag sicher in der extremen Raumkrümmung dieses künstlichen Mikrokosmos.

Die Entfernung zur Raumstation Ur amm Taloq betrug noch zwölf Lichtsekunden. Surprise II und Surprise III gaben deutliche und relativ nahe Echos wieder.

Jukku ten Delleert beschleunigte sofort mit Hilfe der Metagrav-Generatoren. Er nutzte das gesamte Beschleunigungsvermögen von fast 1000 Kilometern pro Sekundenquadrat voll aus. Unter Berücksichtigung der geringen Anfangsgeschwindigkeit dauerte es doch fast vier Minuten, die VALLARTA bis auf 90 Prozent Lichtgeschwindigkeit zu bringen.

Diese Zeit reichte für die hier wartenden Verbände der Hauri aus, um die VALLARTA und die CHETUMAL erneut anzugreifen. Mehrere Dutzend Libellen, unterstützt von bis dahin unbekannten Raumschiffen, jagten ihre gebündelten Energien auf die beiden Tsunami-Großraumschiffe. Die folgende Staffel der haurischen Schiffe legte einen regelrechten Feuerteppich in den Raum zwischen den beiden Eindringlingen und Ur amm Taloq.

Mustafa Hacifazlioglu griff ein. Er verständigte sich kurz mit Zotto K'hari, dem Kommandanten der CHETUMAL. Dann gab er Jukku ten Delleert ein Zeichen und wechselte erneut in den Überlichtflug. Die CHETUMAL folgte. Die Flugetappe war nur ein kurzer Sprung bis in die Nähe der riesigen Station. „Der Strangeness-Faktor der Strukturverdrängung ist in Bewegung geraten", meldete Togo aufgeregt. „Die Hauri haben ihn in Schwingungen versetzt. Damit ist es für uns unmöglich, dieser Falle zu entkommen."

„Es können aber auch keine Schiffe mehr in die Strukturverdrängung herein", folgerte Galbraith Deighton. „Es sind über tausend hier", meinte Mustafa Hacifazlioglu, während der kurze Überlichtflug beendet wurde. „Wir sind zwei. Dazu kommen unsere zehn Beiboot-Korvetten. Die Space-Jets kann man hier nicht einsetzen. Ein verdammt ungleiches Verhältnis, würde ich sagen."

Ur amm Taloq tauchte in unmittelbarer Nähe auf. Die optischen Bilder vermittelten den Eindruck einer verschachtelten Stahlwüste, deren Elemente von kilometerlangen Gestängen getragen wurden.

Jukku ten Delleert steuerte mit seinen Gedanken die VALLARTA auf die nächste große Öffnung zu.

Gleichzeitig wurden seine Steuerdaten an die CHETUMAL übermittelt. Und diese gab synchron ihre Maßnahmen herüber.

Ur amm Taloq war noch 200.000 Kilometer entfernt, als die Hauri erkannten, wohin sich die beiden Eindringlinge begeben hatten. Das Feuer setzte wieder mit ganzer Wucht ein. Die Aggregate der Defensivschirme jaulten auf. „Mit den Transformkanonen könnten wir jetzt Urian ausschalten", verlangte Mustafa Hacifazlioglu. „Was hältst du davon, Gal?"

„Nichts", antwortete der Gefühlsmechaniker. „Urian bietet uns Schutz. Und wenn wir die Station vernichten, besteht die stabilisierte Strukturverdrängung immer noch. Sie muß auch verschwinden, und das in erster Linie. Wenn wir Urian dann nicht packen, schaffen es andere. Wichtig ist das Ausschalten der gesamten Strukturverdrängung."

Ten Delleert lenkte die VALLARTA nah an die Raumstation heran. Sofort brach das Feuer der Hauri ab.

Die CHETUMAL glitt heran. Gemeinsam sanken die beiden Schiffe in einen mehrere Kilometer breiten Schacht, der auch auf der anderen Seite eine Öffnung besaß. „Schaltet eine Verbindung zu den Hauri", verlangte energisch Galbraith Deighton. „Steht", meldete der LPV. „Acht bekannte Kanäle."

„Hört mir zu, ihr Diener des Hexameron", sagte der Aktivatorträger hart. „Wir wissen, daß ihr uns zahlenmäßig haushoch überlegen seid. Meine beiden Raumschiffe befinden sich jetzt aber in eurer Raumstation. Wir wissen, daß wir nicht entkommen können. Wir sprengen uns mitsamt eurer Stätte des Gehorsams in den Raum, wenn ihr uns weiter angreifen solltet."

Ein Bildschirm erhellte sich. Ein Rothauri erschien dort. „Was wollt ihr denn?" fragte er gelassen. „Ihr habt keine Chance mehr. Für euch gibt es nur noch die Aufgabe."

„Was wir wollen", antwortete Galbraith Deighton, „werden wir euch in genau drei Stunden mitteilen. Bis dahin sollten alle Waffen ruhen. Jeder Angriff von eurer Seite führt zur Vernichtung der Stätte des Gehorsams."

„Wir haben Zeit." Der Hauri warf sich in die Brust. „Auf drei Stunden kommt es uns nicht an. Ihr werdet sowieso verlieren."

Die beiden Tsunami-Großraumschiffe hielten an. „Und nun?" fragte Mustafa Hacifazlioglu. „Nun forschen wir aus, was sich auf Surprise III tut", entgegnete der Chef des Kampfkommandos Ragnarök. „Laßt die Ortungssysteme spielen!"

 

7.

 

Keine Stunde später in der erzwungenen Ruhepause wurden die Ortungs- und Auswertetätigkeiten beendet. Galbraith Deighton wußte nun, was er wissen wollte.

Der Strangeness-Faktor der Strukturverdrängung pendelte noch immer hin und her. Ganz offensichtlich hatten sich die Hauri dazu entschlossen, um eine Flucht der beiden eingedrungenen Raumschiffe zu verhindern. Die Schwankungen erfolgten so schnell und unregelmäßig, daß eine Flucht wirklich nicht möglich gewesen wäre.

Für die Orter und die Hypersensoriker stellte aber gerade diese Schwankung ein leicht erfaßbares und auswertbares Echo dar. Die Quellen der Strahlungen ließen sich relativ einfach bestimmen. Und danach ergab sich ein klares Bild der Verhältnisse.

Die Aufrechterhaltung der Strukturverdrängung wurde von Surprise III aus gesteuert. Die technische Anlage, die auch künstliche psionische Elemente verwendete, befand sich in einer unterirdischen Station auf dem Planeten. Unabhängig davon existierte eine oberirdische Station, die Raumschiffen den Zu- und Abgang zum oder aus dem Mikrokosmos ermöglichte. Diese Station nahe der Nordpolkappe von Surprise III arbeitete jetzt besonders intensiv. Der Schluß, der daraus zu ziehen war, betraf das Pendeln der Raum-Zeit-Strangeness der Strukturverdrängung.

Dieser Wert mußte auch von der oberirdischen Station gesteuert werden. Wahrscheinlich befanden sich die ganzen Steuersysteme an diesem Ort, und nur die gewaltigen Energieaggregate waren unter der Oberfläche der kühlen Wüstenwelt versteckt worden.

Galbraith Deighton entwickelte nach diesen Daten seine Strategie und stimmte sie mit seinen Mitstreitern ab. Das benötigte eine gute weitere Stunde. Zum Ende blieben noch ganze 50 Minuten, die die Hauri Ruhe halten würden. Die Terraner waren gewappnet.

 

*

 

Der Gefühlsmechaniker schaltete sich auf die Frequenzen der Hauri und sprach: „Wir brauchen etwas mehr Zeit, um uns einig zu werden. Vielleicht eine halbe Stunde mehr. Könnt ihr uns das zugestehen?"

Mustafa Hacifazlioglu und Zotto K'hari setzten gleichzeitig ihre Tsunami-Großraumschiffe in Bewegung.

Sie strebten auseinander, jedes einem Ende des Tunnels der Raumstation zu. „Drei Stunden", antwortete der Rothauri. „Und keine Sekunde mehr. Wir haben uns auch etwas überlegt.

Ihr seid gute Kämpfer. Das Hexameron könnte euch brauchen. Kennt ihr die wahre Lehre der Sechs Tage? Kommt zu uns, und ihr könnt euer Leben retten!"

„Diese Überlegungen haben wir auch schon angestellt." Galbraith Deighton ging scheinbar auf diese Worte ein. „Aber wir sind uns noch nicht einig. Wir brauchen etwas Zeit."

Unbemerkt von diesem Hinhalte-Gespräch wandte sich Kommandant Mustafa Hacifazlioglu noch einmal an seine Besatzung und insbesondere an die der fünf Beiboot-Korvetten: „Denkt daran, Freunde. Ab jetzt sprechen wir nur noch die Sprache der Transformkanonen! 4000 Gigatonnen von uns. Und je 1000 Gigatonnen von den Korvetten. Es gibt keine Nachsicht mehr. Denkt an die Umgekommenen der BELEM, der BOGOTA und der CARTAGENA!"

„Es gibt keine Verlängerung der Wartefrist", erklärte der Rothauri. „Im übrigen, was tut ihr da? Bei der Seele des Herrn Heptamer! Wollt ihr uns hinters Licht führen?"

Die Hauri hatten nun bemerkt, daß sich die beiden Tsunamis anschickten, Ur amm Taloq zu verlassen.

Die Funkverbindung wurde von ihnen abgetrennt.

Mustafa Hacifazlioglu und Zotto K'hari beschleunigten ihre Raumschiffe mit höchsten Werten. Sie brachen auf den entgegengesetzten Seiten aus der Raumstation. Noch während der Beschleunigungsphase öffneten sich die Außenhangartore, und die Korvetten verließen die Mutterschiffe. „Jetzt!" rief Galbraith Deighton.

Der LPV zündete mit einem Funkimpuls die schweren Arkonbomben, die im Innern von Ur amm Taloq zurückgelassen worden waren.

Die Hauri waren zur Stelle. Noch wagten sie es nicht, die sich nahe Ur amm Taloq bewegenden Feinde mit schweren Waffen anzugreifen. Dafür kannten die Terraner kein Pardon. Genau nach dem Plan Ragnarök nahmen die Korvetten die Hauri mit den Transformkanonen unter Beschuß. Das All verwandelte sich in glühende Punkte, die sich aufblähten.

Im Schutz dieser Energien jagten die VALLARTA und die CHETUMAL dicht an der Raumstation entlang in Richtung Surprise III. Alle Sekunden spukten die ausgefahrenen Transform-Zwillingstürme ihre vernichtenden Energien in das schier endlose Gebilde aus Polymermetallen.

Als die beiden Tsunami-Großraumschiffe den Rand Urians erreichten, wechselten sie programmgemäß in die Überlichtphase. Gleichzeitig erging ein verabredetes Signal in den Äther, und die Korvetten brachen den Kampf mit den Hauri ab.

Zwei waren ein Opfer der Diener des Hexameron geworden, und für die restlichen acht sah es nicht gut aus. Ihre Flucht in den Hyperraum nahmen die Hauri gelassen zur Kenntnis. Ein Entkommen aus der Strukturverdrängung war nach ihrer Meinung ohnehin unmöglich.

Der Blitzvorstoß brachte die VALLARTA und die CHETUMAL bis dicht vor die Oberfläche von Surprise III.

Die von den Ortungssystemen ermittelten Daten über den Standort der oberirdischen Station mußten von den Syntroniken nur leicht korrigiert werden. Dann besaßen alle Transformgeschütze die erforderlichen Informationen.

In gleichmäßigem Takt hämmerten sie ihre Energien auf den Planeten. Die Verbände der Hauri waren noch weit entfernt. Und sie reagierten zu langsam. Eine Explosion auf Surprise III folgte der anderen. Die Schutzschirme zerbarsten unter der Wucht der Sprengkraft von 4000 Gigatonnen TNT. „Das System der Strukturverdrängung arbeitet weiter", meldete Togo. „Aber die Schwankungen haben aufgehört. Letzter Zeitfaktor ist 1,349 Sekunden. Dieser Wert entspricht jetzt der kritischen Zeit."

„Wir greifen die unterirdischen Anlagen an!" Galbraith Deighton ballte die Fäuste. „Den Burschen werden wir es zeigen. Sie sollen für jeden Terraner büßen, den sie in den Tod geschickt haben."

Die Transformkanonen suchten das neue Ziel in mehreren Kilometern Tiefe. Dann hämmerten sie ihre gewaltigen Energien in die Planetenoberfläche. Im Nu entstanden glühende Krater, die sich immer tiefer in den Boden fraßen. „Wir haben noch dreißig Sekunden", meldete sich der LPV. „Dann müssen wir starten, um die Korvetten am verabredeten Ort aufzunehmen."

Die Hauri waren wieder da. Sie griffen die beiden Tsunamis mit aller Wucht an. Die Schüssel-Fangfelder konnten den abgefeuerten Energien jetzt nicht mehr schnell genug folgen. Der HÜ-Schirm der VALLARTA schwankte. Die durchgebrochenen Energien fingen die fünf Paratronschirme auf. Die Erschütterungen drangen zwar bis in die Kommandozentrale durch, aber Galbraith Deighton blieb hart. Die beiden Tsunami-Großraumschiffe konnten zur Gegenwehr nur die MHV-Geschütze einsetzen, denn das Hauptziel war Surprise III.

Der Gefühlsmechaniker durchstand diese Phase nahe dem Untergang. Der Zeitplan mußte eingehalten werden, um die Korvetten nicht zu gefährden. „Jetzt!" rief Jukku ten Delleert.

Auf Surprise III erfolgte eine gewaltige Detonation, die einen riesigen Krater in die Oberfläche riß. Magma spritzte in die Höhe. Die Kruste des Planeten war durchbrochen worden.

Der LPV steuerte die nächste Phase. Die beiden Raumschiffe beschleunigten mit den größten Werten.

Das Dröhnen der vier Metagrav-Generatoren im kompakten Ringwulst versetzte das ganze Schiff in Vibrationen. Die Sogkonstante der Beschleunigung, die einen nominellen Höchstwert von 950 Kilometern pro Sekundenquadrat betrug, lag für kurze Zeit geringfügig über 1000. Deighton ging dieses Risiko bewußt ein. Nur wenn er alle Möglichkeiten ausspielte, hatte er noch eine Chance.

Ur amm Taloq glühte an mehr als tausend Stellen. Daß die beiden Eindringlinge genau in diese Hölle zurückkehrten, konnten die Hauri nicht ahnen. Und doch hatte der Gefühlsmechaniker diesen Ort als Treffpunkt mit den Korvetten bestimmt. Diese rasten seit der Flucht geradlinig durch die Strukturverdrängung und gerieten doch nicht aus dieser heraus.

Der in sich gekrümmte Raum führte sie immer wieder an den Ausgangspunkt im Mikrokosmos zurück.

Wenn die Berechnungen der Syntroniken stimmten, mußten die Korvetten zum gleichen Zeitpunkt nahe Ur amm Taloq erscheinen wie die beiden Mutterschiffe.

Tatsächlich betrug die Differenz nur siebzehn Sekunden. Im Innern der Strukturverdrängung stimmte so manches physikalische Gesetz nicht ganz genau. Das hatte Galbraith Deighton aber einkalkuliert.

Die kurze Wartezeit benutzten die beiden Raumschiffe, um noch einmal ihre Transformkanonen gegen Ur amm Taloq zum Einsatz zu bringen. Die haurischen Verbände operierten noch nahe Surprise III, aber dort gab es wohl nicht mehr viel zu retten. „Die stabilisierte Strukturverdrängung löst sich auf!" jubelte Togo. „Die Energiewerte fallen. Wenn sich der Prozeß so fortsetzt, fällt die Verfaltung in spätestens zwei Minuten ganz in den Normalraum zurück."

Eine Sekunde später erschienen acht Ortungsechos auf den Bildschirmen. Acht Erkennungssignale folgten. Die Beiboote waren eingetroffen. Die Hauri rasten heran. Die Transformkanonen und die MHV-Geschütze jagten ihnen ihre Salven entgegen, während die Korvetten einschleusten. Die Defensivschirme der CHETUMAL flackerten bedenklich, aber Zotto K'hari schaffte es, seine Beiboote zu bergen.

Dann war auch die letzte Korvette der VALLARTA an Bord. Das Feuer der haurischen Angreifer wurde noch vehementer. „Energiedurchschlag. Ausfall von drei Grigoroffs", meldete der LPV der VALLARTA. „Hier Notpositronik der CHETUMAL", erklang es unmittelbar danach. „Treffer. Der LPV ist ausgefallen."

„Zwei Minuten", sinnierte Galbraith Deighton laut. „Die Strukturverdrängung bricht zusammen. Ur amm Taloq ist nicht mehr zu retten. Der Atombrand wird das vernichten, was wir nicht geschafft haben. Wir haben unser Ziel erreicht. Und wir haben drei Schiffe verloren. Um uns sieht es auch nicht gut aus. Da bleibt noch ein Problem, und das ist tödlich. Und das sind die Hauri. Wie kommen wir hier lebend heraus?" Er blickte in verbissene Gesichter.

Die Strukturverdrängung stand kurz vor dem totalen Zusammenbruch. Ur amm Taloq war ein glühendes Wrack, in dem sich bereits riesige Risse gebildet hatten.

Die Materiewippe war praktisch vernichtet.

Die Defensivschirme der beiden Tsunami-Großraumschiffe standen noch. Mehr als die Hälfte der Waffentürme arbeitete noch fehlerfrei. Aber der Feind war haushoch überlegen. Immer neue Hauri-Schiffe tauchten auf und stürzten sich in den ungleichen Kampf. „Die ATG-Felder", rief Galbraith Deighton. „Fahrt sie auf einen Zeitfaktor von 0,66 hoch. Ich rechne nicht damit, daß mit dem Ende der Stationen auf Surprise III die Hauri noch viel mit ihrem Feuer in der nahen Zukunft ausrichten können werden. Es kann nur noch eine Frage von Minuten sein, bis alles auf Surprise III zusammenbricht."

„Da arbeiten noch Anlagen auf Surprise 111", warnte der Cheforter. „Ich habe den Eindruck, daß Reservesysteme in Betrieb genommen wurden."

Die ATG-Felder wurden aktiviert. Für mehrere Sekunden herrschte Ruhe. Dann hatten die Hauri aus dem Verschwinden der beiden Tsunamis die richtigen Folgerungen gezogen.

Auch in der Zukunft von 0,66 Sekunden explodierten ihre Geschosse und Energiestrahlen. „Die Wirkung des Feindfeuers liegt um fünfundzwanzig Prozent unter dem Normalwert", meldete der LPV. „Das ATG-Feld bewirkt zumindest etwas."

„Zeitfaktor auf 1,0 erhöhen!" bellte der Gefühlsmechaniker.

Während die beiden Raumschiffe beschleunigten, die VALLARTA mit nur noch einem intakten Metagrav-Generator, sanken sie auch tiefer in die Zukunft. Dadurch wurde die Wirkung der haurischen Waffen immer schwächer. „ATG-Höchstwert zwei Sekunden!" ordnete Deighton an. „Es wäre doch gelacht, wenn wir das nicht packen."

„Energieprobleme", meldete der LPV. „Es kann nur ein Wert von 1,825 Sekunden erreicht werden."

„Dann eben 1,825. Wie sieht es auf der CHETUMAL aus?"

„Relativ gut", meldete Zotto K'hari. „Ich habe die zwei Sekunden problemlos erreicht. Hier spüre ich keinerlei Wirkung der Hauri mehr."

„Das ist sehr gut." Galbraith Deighton atmete auf. „Bei uns ist die Wirkung so gering, daß sie keinen Schaden mehr anrichten kann. Kannst du eine unbemannte Sonde absetzen?"

„Geschieht in wenigen Sekunden, Gal. Kümmere dich um deine ausgefallenen Generatoren", antwortete der dunkelhäutige Kommandant der CHETUMAL. „Meine Leute haben ihre Sorgen mit dem HÜ-Schirm, der einiges abbekommen hat."

Die Reparaturen auf der VALLARTA liefen in vollem Gang. Das Schiff glitt unterdessen mit langsam steigender Geschwindigkeit im Unterlichtbereich durch die Strukturverdrängung. Die beweglichere CHETUMAL, deren vier Metagrav-Generatoren einwandfrei arbeiteten, hatte überhaupt keine Mühe, dem Flaggschiff zu folgen. Dafür lag dort das Problem beim HochenergieÜberladungsschirm, der mitsamt seinem Verdichtungsfaktor ausgefallen war. „Generator 3 ist in Kürze wieder einsatzbereit", meldete der LPV. „Bei Nummer 4 dauert es etwas länger.

Nummer 1 ist irreparabel."

Galbraith Deighton nahm diese Informationen zur Kenntnis.

Ein weiterer Bildschirm erhellte sich über dem Kommandostand. Zotto K'hari hatte die Bilder seiner ausgeschickten Sonde darauf geschaltet.

Die Optiken erfaßten zuerst Ur amm Taloq. Die Raumstation war in mehrere Teile zerbrochen. An vielen Stellen erfolgten schwere Explosionen, die Gluten und Trümmer kilometerweit in den Raum schleuderten.

Im Mittelstück loderte ein unlöschbarer Atombrand. „Das war ein voller Erfolg", stellte Galbraith Deighton zufrieden fest. Im gleichen Moment mußte er aber wieder daran denken, daß er drei Tsunami-Großraumschiffe mit der gesamten Besatzung sowie zwei Korvetten verloren hatte.

Das war bitter, aber nun nicht mehr zu ändern. Selbstvorwürfe halfen da auch nicht weiter. Er hatte die Entscheidungen getroffen und zu verantworten. Auf Terra und beim Galaktikum würde man ihm verzeihen. Ob er selbst mit dieser Belastung zurechtkommen würde, mußte die Zukunft zeigen.

Wenn es noch eine Zukunft für ihn und seine Mitstreiter gab!

Die Optik der CHETUMAL-Sonde schwenkte herum.

Sie erfaßte Surprise III. Die Nordpolregion war total verwüstet. An mehreren Stellen drängte Lava an die Oberfläche. In der Zone nahe dem Äquator, wo sich die unterirdische Anlage befinden mußte, sah es nicht viel anders aus.

Aber dennoch stand die Strukturverdrängung. „Ich brauche neue Ortungs- und Strangeness-Werte", verlangte Togo. „Nach meinen Berechnungen existiert die alte Station nicht mehr. Es muß ein Reservesystem sein, das dort noch arbeitet."

Die Daten der CHETUMAL-Sonde waren nicht sonderlich genau, aber sie reichten aus, um den Ort zu lokalisieren, an dem das Reservesystem arbeitete. Dieser Platz lag auf der südlichen Halbkugel. „Können wir vielleicht noch einen Angriff wagen?" fragte Galbraith Deighton.

Mustafa Hacifazlioglu nickte. „Der zweite Metagrav-Generator ist wieder intakt. Und von den acht Transformkanonen können wir auf sechs zurückgreifen."

„Ich sehe etwas schwarz mit meinem HÜ", meldete Zotto K'hari. „Mehr als 40 Prozent schafft er noch nicht."

„Das Risiko ist vertretbar", analysierte der LPV. „Im Notfall können wir wieder in den Schutz der ATG-Felder gehen."

„Wenn die dann noch arbeiten", unkte jemand in der Zentrale. „Kurs Surprise III", entschied Deighton. „Wir bleiben im Schutz der ATG-Felder bis dicht vor dem Ziel.

Dann tauchen wir für fünfzehn Sekunden auf. Drei bis vier Sekunden brauchen wir, um die Zielkoordinaten zu ermitteln und damit die Waffensysteme zu füttern. Bleiben zehn Sekunden für den Beschuß. Alles klar?"

Die beiden Kommandanten nickten. Die VALLARTA und die CHETUMAL rasten los. Sie stürzten kurz vor dem Planeten aus ihren ATG-Feldern. Die Defensivschirme wurden bis zu den erreichbaren Höchstwerten aufgeladen.

Fünf Sekunden später trommelten die Transformkanonen. Bereits nach drei Sekunden schrie Jukku ten Delleert begeistert auf. Er deutete auf den Datenschirm und das Orterbild.

Die Strukturverdrängung war zusammengebrochen. Außerhalb von ihr standen mehrere hundert Raumschiffe des Galaktikums, darunter auch zwanzig Kampfschiffe der Haluter. Die Daten und Informationen wurden in Sekundenschnelle ausgetauscht.

Bevor die Hauri sich's versahen, verschwanden die Ortungsechos, um kurz darauf im Surprise-System aufzutauchen.

Galbraith Deighton atmete auf. Er überließ den angekommenen Freunden den Kampf. Die VALLARTA und die CHETUMAL waren angeschlagen und nicht mehr voll einsatzbereit.

Die Hauri ergriffen die Flucht. Ihre Raumschiffe jagten in alle Richtungen davon. „Kurs X-DOOR", sagte der Gefühlsmechaniker matt, aber doch befreit. „Wir fliegen zur BASIS, um die Schaden beheben zu lassen."

Er blickte noch einmal auf die glühenden Trümmer von Ur amm Taloq, während Mustafa Hacifazlioglu mit seinen zwei verbliebenen Generatoren behutsam beschleunigte.

Die Verluste waren groß, aber sie hatten gesiegt. Eine unvorstellbare Gefahr für die Lokale Galaxiengruppe war damit beseitigt.
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